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Siebenmal Lustalarm in 24 Stunden / Millionen englischer flrbeiler saßen still

soo. tustsieg des?6. Seschwaders
flm Menstag bls zur Mittagsstunde S4 seindstugzeuge, am Montag insgesamt SZ seindstugzeuge

vernichtet/ sabriken und gellager in London schwer getroffen
Berlin,  3 . September.

Wie das DeutscheNachrichtenbüroerfährt, find seit dem Vormittag des Dienstag wieder deut¬
sche Fliegerverbände zum Angriff gegen England unterwegs gewesen. Im Norden von London
wurden militärische Anlagen angegriffen, in Südengland sind verschiedene Ziele mit Bomben be¬
legt worden. Es entwickelten sich wieder Luftkämpfe. Nach den bis zum Dienstag mittag vor¬
liegenden Meldungen wurden bereits 39 britische Flugzeuge abgeschossenund weitere 15 am
Boden zerstört.

westrmachtsberlchloomr . September
Berlin,  3 . September.

Das OKW. gibt bekannt: „Am 2. September griffen
unsere Kamps- und Jagdverbände, wie bereits bekannt¬
gegeben, feindliche Flugplätze in Südengland an. In
Hornchurch , Gravesend , Eastchurch , Det-
ling  wurden Hallen und Unterkünfte durch Bomben¬
treffer zerstört und zum Teil in Brand gesetzt. Dabei
kam es zu einer Reihe von Luftkämpfen, die für un¬
sere Fliegerverbände siegreichverliefe». Nachtangriffe
unsererKampffliegerverbänderichteten sich gegen Hafen¬
anlagen an der englischen West- und Südküste, gegen
Werke der Rüstungsindustrie in Mittelengland und ge¬
gen Flugplätze. So wurden die Häfen von Liver¬
pool , Swansea , Bristol , Plyrnouth , Port¬
land » Pools und Portsmouth  und Rüstungs¬
werke in Birmingham , Coveniry und Fil-
ton  mit Bomben belegt. An mehrerenStellen entstan¬
den starke Brände. Das Verminen britischer Häfen
wurde fortgesetzt.

Britische Flugzeuge warfen in der Nacht in West-
und Südwestdeutschlandan verschiedenenStellen Bom¬
ben. Außer der Zerstörung eines ländlichen Anwesens
ist weder Sach- noch Personenschadenangerichtet wor¬
den. Der Feind verlor gestern insgesamt 93 Flugzeuge,
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davon wurden 8K feindliche Flugzeuge in den Luft-
kämpfenam Tage, ein Flugzeug durch Nachtjäger, eines
durch Flakartillerie und eines durch Flakartillerie der
Kriegsmarine abgeschossen und vier am Boden zerstört.
23 eigene Flugzeuge werden vermißt. Das Zerstörer¬
geschwader76 hat seinen 509. Luftsieg errungen."

Gens,  3 . September.
Wie Reuter meldet , wurde heute um 11 Uhr , „ als das

zweite Kriegsjahr begann ", der erste Luftalarm in London
gegeben , dem weitere folgten . Die Zeitangaben darüber gehen
auseinander . Ueber die vergangene Nacht berichtet „Daily
Mail " : „Kurz nach Eintritt der Dunkelheit gab es in London
zwei weitere Alarme , fowi « einen dritten nach Mitternacht.
Es war der siebente innerhalb von 24 Stunden ", Zwar ver¬
sucht die Londoner Zeitung , die Wirkung der „Bombenfalven"
über verschiedenen Teilen der Stadt herabzusetzen , mutz aber
schüchtern zugeben , datz Fabriken und Oellagcr schwer ge¬
troffen wurden.

„Daily Expreß " schreibt : „Seit drei Wochen läuft alles in
die Luftschutzkeller . Millionen englischer Arbeiter sahen still.
Dieses Jm -Keller -Sitzen hat uns eine Menge lebenswichtiger
Arbeit gekostet, die wir nie wieder einholen können ."

englische Mttrelmeerelicheiren bombardiert
Volltreffer auf slugzeugträger, Schlachtschiff, Kreuzer und Zerstörer—Malta erneut mit

Iamben belegt—knglönder beschossen italienischesLararettflugzeug
Rom,  3 . September.

Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgenden
Wortlaut: „Das Hauptquartier der Wehrmachtgibt be¬
kannt: Eine feindliche Flottenformation, die im mitt¬
leren Mittelmeer erkundetwurde» ist von unserer Luft¬
waffe gestellt worden und wiederholt angegriffen. Die
heftige Flakabwehr und harte Kämpfe mit den feind¬
lichen Jagdflugzeugen konnten den draufgängerischen
Angriffsgeist unsererBomberverbändeund neuer Sturz¬
kampfbomber(„Picchiatelli") nicht daran hindern, offen¬
sichtliche Ergebnissezu erzielen. Ein Flugzeugträger ist
schwer am Bug getroffen worden, ein Schlachtschiff» ein
Kreuzer und ein Zerstörer erhielten Volltreffer und
wurden schwer beschädigt. Vier feindliche Flugzeuge
wurden im Kampf abgeschossen. Die obigen Ergebnisse
sind durch photographischeAusnahmen kontrollier̂ wor¬
den. In der Zwischenzeit wurde der Flottenstützpunkt
Malta  heftig bombardiert. Drei unserer Flugzeuge
sind nicht zurückgekehrt.

Eines unserer Lazarett-Wasserflugzeuge, das die vor¬
geschriebenen Abzeichendes Roten Kreuzes trug, ist an¬
gegriffen und beschossen worden, während es sich auf
der Suche nach ins Meer abgestürztenFlugzeugen be¬
fand.

In Ostafrika  sind feindliche Truppenlager und
Lastkraftwagen in Eadabi am Fluß Adbara (Sudanj
bombardiertworden. Unsere Verluste bei der im gestri¬
gen Heeresberichtgemeldeten Bombardierung von Assab
belaufen sich nach weiteren Feststellungenauf vier tote
Italiener und acht tote Eingeborene, sowie etwa 2V
Verwundete.

Feindliche Flugzeuge, die wie gewöhnlich aus der
Schweiz kamen, haben einige OrtschaftenNorditaliens
überflogen. Durch das sofortige Eingreifen der Abwehr
konnten sie nur auf Genua  Bomben abwerfen, wo
unter der Bevölkerung zwei Tote und 5 Verwundete
zu beklagen sind. Der Sachschadenist unbedeutend.
Drei Flugzeuge sind von der Flak brennend abgeschossen
worden, bei zwei weiteren ist der Abschußwahrschein¬
lich."

Nachdem der englische Nachrichtendienst in den letzten Ta¬
gen säst täglich hervorgehoben hatte , daß der Ort Buna im
Süden der britischen Kolonie Kenya nicht , wie von italieni¬
scher Seite gesagt wurde , von den Italienern eingenommen
sei, mußte er heute mitteilen , aus Buna hätten sich die
britischen Truppen nach den neuesten in London eingetrosse-
nen Berichten wegen „Wassermangel " zurückziehen müssen.
Die Wasseraniuhren in jenem Ort seien nämlich für eine
große Anzahl Streitkräste unzureichend . Deshalb habe man
bereits am 20. August die Bevölkerung aus Buna evakuiert.
Die englischen Truppen hätten „günstigere Stellungen " im
Rücken bezogen.

ttiurchM verschachert britische Kolonien
USA . liefern 30 alte Zerstörer

bö . Kopenhagen,  3 . September.
Präsident Roosevelt hat am Dienstagabend in einer Bot¬

schaft an den Kongretz mitgeteilt , datz die USA .-Regierung
England 50 Zerstörer überlassen habe . Gleichzeitig bestätigte
er , datz Grotzbritannicn als Entschädigung hierfür den Ber¬
einigten Staaten eine Anzahl Flotten - und Luftbasen aus dem
westlichen Teil des Atlantischen Ozeans überlassen habe.

In England .wird diesem Ereignis übertrieben große Be¬
deutung beigemessen . Tatsächlich handelt es sich bei den Zer¬
störern um Typen , die in den Jahren 1816 bis 1919 vom
Stapel gelaufen sind . Die Kriegsschiffe sind selbst nach An¬
sicht amerikanischer Marinesachverständiyer ziemlich veraltet.
Sie sind mit vier 10-Zentimeter -Geschützen und mehreren
Torpedorohren ausgerüstet und können eine Geschwindigkeit
bis zu 35 Seemeilen entwickeln . Die Tonnage soll sich aus
1190 Tonnen belaufen , Um so bemerkenswerter ist der Kauf¬
preis . der in der Preisgabe britischen Kolonialbesitzes besteht.
Er beweist , in welchen Nöten sich Churchill befindet . Er muß
nun selbst beim Abbröckeln des Empire mit Hand anlegen.

Schwerster stngriff feit veginn des Krieges
kniietzie verichte aus London — „eine flllee von vallonen" trotz Sperrfeuer durchbrochen— Welle auf Welle deutscher

Vomber stürzte aus den Wolken — latzrestag der Kriegserklärung angesichts deutscher Masfeneinflüge
krv. Stockholm,  3 . September.

England eröffnete den 3. September , den Jahrestag seiner
gewissenlosen Kriegserklärung , mit einem viereinhalbstündi-
gen Nachtalarm für London , der im Zeichen der deutschen
Lustaktionen gegen Südost -, Südwest -, Rordwcst -, Nordost -,
Mittelengland und Wales stand . Die Engländer berichten
lediglich , datz eine Stadt im Südosten den schwersten Angrisf
seit Beginn des Krieges erlebt habe.

Der neueste Trick bei den englischen Darstellungen von Lust¬
kriegsereignissen besteht in der Behauptung , der Feind habe
seine Ziele nicht erreichen können , ohne natürlich zu wissen,
welche Ziele die deutschen Flieger hatten . Meist wird es so
hingestellt , als - gäbe es für die .deutschen Flugzeuge nur Lon¬
don als einziges erstrebenswertes Objekt . Wie schon srüher
jeder deutsche Rückslug zu den Ausgangsflughäsen aus dem
Festland kindisch genug als „Flucht " hingestellt wurde , so
auch jetzt jede Rückkehr zur Küste.

Keile von Vomber durchstießen die Wolken
Neutrale Berichte besagen , datz schon beim ersten Angriff

am Montagnachmittag von den Autzenrändern Londons ganze
Keile von Bombern aus den Wolken herabstietzen . Jede Welle
habe aus etwa 60 Flugzeugen bestanden und die Geschwader
seien von drei Seiten gleichzeitig gekommen . Die erste sei
angeblich vom Tperrseuer an der Küste ausgehalten worden,
aber — dennoch sei „etwa die Hälfte der Angreifer " durch¬
gebrochen . Bei den westlichen Außenbezirken sah man , wie
ein schwedischer Beobachter meldet , einige von ihnen aus die
Ballonsperren losstürzen . In jeder deutschen Angriffsgruppe
— so heißt es weiter — gebe es eine kleine Abteilung von
Flugzeugen , die eine „ Allee" in den Wald der Sperrballons

zu schießen suche. Gleichzeitig sei eine Formation von 22
Bombern und 28 Jagdflugzeugen von der anderen Seite ge¬
kommen und mit englischen Jägern in heftige Kämpfe ge¬
raten . Eine dritte Gruppe sei in großer Höhe vorgestotzen.
„Ueber der Küste sah män , wie sie sich teilten und wie
Jagdflugzeuge in kleinen Gruppen dort zurückblicken , offen¬
sichtlich, um die beiden Vortrupps gegen Angriffe von hinten
zu schützen und den Heimweg offenzuhalten ."

Angriffswelle auf Angriffswelle rollte heran
Gegen Mittag rollte die nächste Angriffswelle heran , die

wieder auf die Themseufer ' abzielte , bestehend aus etwa 250
Flugzeugen in vier Gruppen . Es entstanden schwere Kämpfe
über den Wolken . Diesmal wurde in London kein Alarm
gegeben . Aber die deutschen Flugzeuge griffen Flugplätze in
der Umgebung Londons an . Aus verschiedenen Städten wer¬
den Schäden gemeldet.

Der dritte Angriff mit dem zweiten Lustalarm für Lon¬
don erfolgte in der fünften Nächmittagsstunde , als Schwärme
deutscher Flugzeuge Ziele in Südengland bearbeiteten . Gleich¬
zeitig nahte wiederum ein größerer Verband in sehr großer
Höhe dem Gebiet der Hauptstadt . Von London aus konnte
man die Rauchwolken des Sperrfeuers und Ra-uchpfeiler nach
Bombenwürfen beobachten . Dieser Alarm in London dauerte
eineinhalb Stunden , der dritte begann dann in der Nacht
und dauert « bis zum Morgen.

Am Dienstag um 9.20 Uhr englischer Zeit gab es in
London den nunmehr üblich gewordenen zweiten Alarm des
Bormittags . Während der Nacht wurden nach amtlicher eng¬
lischer Mitteilung Bomben über den Außenbezirken der

'Hauptstadt abgeworfen . Die Schäden seien nur „äußerst ge¬
ring " gewesen . Uebevhaupt leisten die amtlichen englischen
Berichte einen neuen Rekord in dem Bestreben , die Schäden
der Nacht als ganz belanglos hinzustellen . Wenn beispiels¬
weise vom Montagvormkttag berichtet wird , daß nicht we¬
niger als 300 deutsche Bomben - und Jagdflugzeuge bei einer
einzigen Angrifsshandlung gesichtet worden seien , so fragt
sich wahrscheinlich der Durchschnittsengländcr , ob diesen 300
am hellen Tage nicht wenigstens ein Bruchteil dessen beschie-
den gewesen sein soll, was einigen wenigen englischen Flug¬
zeugen bei Nachtaktionen regelmäßig nachgerühmt wird.

Im Hinblick aus die Aufrechterhaltung der Tl ^ se, daß Eng¬
land in der Lage sei, aus dem entscheidenden Gebiet der
Kriegsrüstung standzuhalten , wird aber jeder Schaden an der
Produktion , gleichviel ob an Fabriken oder Arbeitskraft,
rigoros abgestritten . Dabei sind die Störungen aus dem
Gebiete der Arbeitsleistung sicher nicht minder groß ats die
materiellen Schäden . Die Frage , wie die Störungen im
Arbeitseinsatz aus Grund der neuesten deutschen Angriffs¬
aktionen und der Alarme — theoretisch ? — behoben oder
wenigstens vermindert werden könnten , hat offenbar einen
recht beträchtlichen Streit innerhalb des Kabinetts Churchill
heraufbeschworen.

Eegenblockadeschlimmerals 1917
„Die deutsche Totatblockadc gegen England ist heute viel

bedrohlicher als der uneingeschränkte Seekrieg 1917. Die bis¬
herigen englischen Darstellungen , daß der deutsche Seekrieg
„eher ein Unbehagen als eine Drohung " sei, tresfen nicht
mehr zu. Zahlreiche weitere Faktoren geben der ' deutschen
Blockade erhöhte Aussicht auf Ersolg ." Zu diesem Urteil ge-

(Fortsetzung auf Seite 2)

DAamrtie —

Rä. Berlin , 3. September.
Die Fähigkeit , sich auch in der ärgsten Verlegenheit

noch unter einer rosaroten Brille wohlzufühlen und mit
bemerkenswerter Sturheit an den grauen Seiten des
Lebens vorbeizusehen, mag auf den ersten Blick als eine
beneidenswerte Gabe erscheinen. Der Zustand dieses
Halbinformiertseins ist sicher bequem — solange sich nicht
die Wirklichkeiten in einer härteren Form — etwa durch
andere Organe : Ohr , Magen , Nerven usw. — derart
fühlbar machen, daß man sich der täuschenden Farbe
der besagten Brille bewußt wird . Was die Ergebnisse
des Luftkrieges angeht , so haben sich die Briten daran
gewöhnen müssen, von Zeit zu Zeit — wenn es mal
besonders in der Nähe kracht, oder der Qualm brennen¬
der Oeltanks allzu scharf in die Augen beißt — über
die Brille hinweg in die graue Tatsachenwelt zu
schauen. Da nun im Gegensatz zum Luftkrieg das Rin¬
gen um politisch-diplomatische Positionen wesentlich
ärmer an drastischen Erscheinungsformen ist, erscheint
heute dieses Gebiet geradezu als Reservat der rosaroten
Brille , zumal der einzelne Engländer hier die ihm vor¬
gesetzten Nachrichten selten in eigener Anschauung prü¬
fen kann.

Das war offenbar die Spekulation des diplomatischen
Reuter -Korrespondenten als er sich an seinen Schreib¬
tisch setzte, die Situation der diplomatischen Welt rück¬
blickend auf ein Jahr Krieg zu schildern. „Die Unter¬
suchung der britischen Diplomatie im ersten Kriegsjahr
zeigt, daß — während Großbritannien seit dem letzten
September diplomatische wie militärische Niederlagen
einsteckenmußte —, jetzt seine diplomatische Tätigkeit
rm Aufsteigen ist und mit den wachsenden britischen
Luftsiegen Schritt hält ". Dieser Anfang zeigt die Ten¬
denz in großer Klarheit : die „Siege " der Royal Air
Force erscheinen verbürgt genug, um als Maßstab zu
dienen ! Darüber hinaus werden sie im folgenden ge¬
radezu als Ausgangspunkt der diplomatischen Erfolge
interpretiert : „Sie haben auch unserer Diplomatie eine
glänzende Basis für ihre Arbeit gegeben."

Dann — nach dem Kompliment nach Washington —
zur Sache: „Was Rußland betrifft , so rechnet - keine
unterrichtete Persönlichkeit mit utopischen Entwicklun¬
gen, aber man kanit/vurchaus annehmen, daß auf lange
Sicht gesehen, sich die Interessen unserer beiden Na¬
tionen ergänzen werden ." Man wird in Moskau
schmunzeln, wie man nach Sir Staffords letztem Be¬
such im Kreml geschmunzelt hat und sich vielleicht auch
des Schmunzelns erinnern , das am 23. August 1939 —
dem Tage der Verträge mit Deutschland — recht kon¬
trastierte zu dem Eesichtsausdruck gewisser hofsnungs- P
froher Diplomaten . Mancher lernt 's eben nie. — Die
Türkei ? Bitte sehr. der Vertrag besteht ja noch. „Auch
das alte Bündnis mit Portugal bleibt fest." Wie
tonnte es anders sein! Immerhin gab es doch recht
zahlreiche Stimmen in der Welt , die den iberischen Pakt
mit Spanien ebenso wie die jüngste Regierungsumbil¬
dung in Lissabon etwas anders beurteilen und in ihr
die selbst in der vorsichtigen Linienführung der portu¬
giesischenPolitik sichtbar werdende Tendenz erblickten,
sich von allzu festen Bindungen an England langsam
zu lösen. „Argentinien , Brasilien . Chile und Uruguay
bleiben ihrer Freundschaft zu Großbritannien treu ."
Wie ist man doch in London bescheidengeworden ! „Die
staaten und Gemeinschaften der Mohammedaner des
Nahen und Mittleren Orients haben die „Protektion"
abgelehnt , die ihnen Mussolini anbot . Die Achsen-
propaganda ist in unseren Kolonien klar gescheitert, wie
sie auch jetzt in den französischenKolonien , die sich von
der Vichy-Regierung abwenden, Schissbruch leidet "'

„Die Journalisten der Achse haben sich oft — so fährt
der Korrespondent fort — über Staaten lustig gemacht,
die auf eine britische Garantie rechneten; aber ein
schlagendes Beispiel, was einer Nation passiert, die
diesen Schutz ablehnt , wird von Rumänien geliefert !"
Finden Sie das nicht leichtsinnig, verehrter Reuter-
Korrespondent , schon weil jedermann die Frage stellen
mußte : Und was wäre geschehen, wenn Bukarest diesen
britischen Schutz nicht abgelehnt hätte , der sich ja in der
Bessarabien-Frage ebenso fragwürdig erwiesen hat wie
die britische Unterstützung, auf die andere Staaten ver¬
traut haben ? Ist es nicht für Sie schon deshalb höchst
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Unser 'tayesspLeyeL
Am Montag wurden insgesamt 93 feindliche Flugzeuge
vernichtet . Am Dienstag wurden bis Mittag 54 weitere
englische Flugzeuge zerstört.
Die letzten Angrisse auf SUdost - und Mittelengland wer¬
den ,n England als die schwersten seit Beginn des Krieges
angeiehen.
Schwedens Handelsflotte büßte durch Englands Schuld
bereits 12 v. H. ihres Bestandes ?in.
Durch italienische Bombenangrisse wurden zahlreiche Tref¬
fer auf britischen Mittelmeer -Einheiten erzielt.
Zwei erfolgreiche U-Boots -Komandanten wurden mit dem
Ritterkreuz ausgezeichnet.
500 000 Saarpsiilzer wurden wieder in ihre Heimat zu¬
rückgebracht.
In Berlin wurden die Opfer der englischen Mordpiloten
beigesetzt.
Nach einer Entscheidung des Reichsarbeits - und Reichs¬
justizministeriums wird Wehrmachtsangehörigen Psän-
dungsschutz in der Höhe des Familienunterhalts gewährt.
Aus der NSB .-Kreisarbeitstagung sprach NTV .-Gau-
amtsleiter Denker.
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unklug, dieses Kapitel anzuschneiden, weil doch „Times"
und „Daily Telegraph " selbst die Untragbarkeit der
siebenbürgischen Grenzverhältmsse erst in den letzten
Tagen bestätigt hatten ? („Fehlregelungen muhten kor¬
rigiert werden" und „Ungarn hatte einen gerechten An¬
spruch auf eine Erenzrevision " ) Die britische Bilanz
ist besonders aufschlußreich in ihren Lücken, die jeweils
den Zusammenbruch einer noch vor Jahresfrist gern
gepflegten Illusion anzeigen. Wie ist es mit Spanien,

as taktloserweise sich für Gibraltar interessiert ? Ray-
ierte nicht vor Jahresfrist auch Italien noch auf dem
"unschzettel der britischen Diplomatie ? Wo bleibt der

Norden , der doch für die sicherste Karte galt , zu schwei¬
gen von den anderen Opfern der britischen Politik , von
denen man so diskret schweigt, obwohl man doch die
„Regierungen " fast durchweg gerettet hat ? Sollte da
die rosarote Brille wohl noch einen Sprung bekommen
haben ? _

so Lomben auf liidlranrölilche SlaS»
Genf,  3 . September.

In der Nacht zum Montag warfen englischeFlugzeuge
rund 50 Bomben in und bei Digne, im unbesetzten Frank¬
reich, ab. Eine schwere Bombe schlug unmittelbar bei der Prii-
fektur in de» Stadtmitte ein, während andere in die Gärten
und umliegendenFelder fielen. Auch drei Brandbombenwur¬
den abgeworfen. Unter diesen waren Blindgänger, welche
die einwandfreieIdentifizierung ermöglichten. Wie durch ein
Wunder wurde niemand verletzt. So lohnt England die Opfer
des französischen Bundesgenossen.

Schwedens flotte verlor 12v. K. des vestandes
Iirv. Stockholm,  3 . September.

Der schwedische Handclsdampfer „Alida Gorthon" (2400
Brutto-Register-Tonnen) ist nach Mitteilung aus Tublin vor
der irischenWestküste plötzlich nach einer Explosiongesunken.
Dir schwedische Handelsflotte hat durch den von England
heraufbeschworenenSeekrieg bisher 12 Prozent ihres Be¬
standes eingebüßt.

Portugal wendet sich von kngland ab
- vi '. V . 1 ,̂. Rom.  3 . September.

Veränderungen in der portugiesischenRegierung werden
von dem Lissaboner Korrespondentendes „Popolo di Roma"
als Ausdruckder Befreiung Portugals bom englischenEin¬
fluß bezeichnet. Salazar habe mit der Uebernahmeder Lei¬
tung der Außenpolitikzeigen wollen, daß die Stunde für eine
neue Außenpolitik Portugals geschlagen habe, die in einer
ausgesprocheniberischen Orientierung und einem engen
Parallelismus Portugal —Spanien bestehen werde.

Es handele sich um einen Vorgang in der portugiesischen
Politik, der noch vor einigen Jahren einen Skandal ausgelöst
haben würde. Die fortschreitendeMinderung des englischen
Einflussesaus Portugal werde seht nach der Ablösung jener
Politiker, die in den letzten Jahren Portugals außenpolitischen
Kurs festgelegt haben, durchgesührtwerden können und dem
portugiesischen Volk selbst die Rückkehr zur alten portugiesi¬
schen Tradition der iberischenZusammenarbeit erleichtern.

Englische Mairosen desertieren
i Iin. Rom,  3. September.

Unter den Besatzungender zahlreichennach Newhorkund
anderen amerikanischenHasen in Sicherheit gebrachteneng¬
lischen Schissen ist es zu so vielen Fällen von Desertion und
Meuterer gekommen, daß selbst die amerikanische Oessentlich-
keit daran Anstoß nimmt. Während aus den großenDampser»
„Oueen Mary" und „Lucen Elisabeth" die zu Hilfe gerufene
amerikanischePolizei eine Masscndcseriationeben noch ver¬
hindern konnte, gelang es ganzen Besatzungen der vielen
kleineren Frachtdampfer, sich vollzähligder Wiedereinschisfung
zum Rücktransport und damit der gcfürchtetenKriegsdienst¬
leistung zu entziehen. Unzähligeenglische Seeleute sind spur¬
los im Gewühl der amerikanischen Städte verschwunden.

Nach dreimonatiger Leidens;eit besreit
Kos. Kopenhagen, 3. September.

70 dänische Seeleute, die am Dienstagabendaus dem Kopen-
encr Bahnhof «intrasen, haben am eigenen Leibe kennen-

geiernt, was die verlogene Parole der einstigen Alliierten,
sie kämpftenim Interesse der kleinen Nationen, in Wirklich¬
keit bedeutet. Ein Teil der jetzt aus Südfrankreich Zurück¬
gekehrtenwurde bereits am 8. April, als Deutschland den
bewaffneten Schutz Dänemarks übernahm, in französischen
Häfen von den Schissengeholt und ins Gefängnis gesteckt.
Am 10. Mai. dem Tage der großen Offensive, wurde die
zweiteGruppe in belgischen Häfen verhaftet und nach Frank¬
reich verschleppt. Aus die Proteste der Dänen hin erklärten
die französischen Behörden, daß Dänemark nach der Besetzung
als Feind der Westmächte anzusehensei.

Damit begann für die Verhafteten, die als Zivilgesangene
angesehen, jedoch schlimmer als Verbrecher behandelt wur¬
den, eine furchtbare Leidcnszeit. Zunächst wurden sie in
einem hermetisch abgeschlossenen Güterwagen 63 Stunden lang
durch ganz Frankreich transportiert . Wahrend der ganzen
Zeit bekamen sie weder Essen noch Trinken. Da die fran¬
zösischen Soldaten anf den Güterwagen „Achtung, Spione"
geschrieben hatten, kam es aus vielen Stationen zu wilden
Ausschreitungendes Pöbels, der den Wagen mit Steinen
bewars. Anschließend wurden sie von einem Gefangenenlager
ins andere übergeführt. Schließlich wurden sie in ein Lager an
der spanischenGrenze gebracht, das ehemals für die rot-
spanischen Flüchtlings eingerichtetwar. Die dortigen Verhält¬
niße wurden von den Dänen als unmenschlich und einfach
unbeschreiblich hingestellt. Nach einer beinahe dreimonatigen
Leidenszeit wurden sie dann von deutschenOffizieren be¬
freit. Mit besonderer Anerkennung berichten die Hcinigc-
kehrten über die sofort einsetzende HilsLtütigkcitder deut¬
schen Soldaten.

„Schwerster stirgrist fett Veginn- es Krieges
(Fortsetzungvon Seite 1)

langt am Jahrestag des englischen Kriegseintritts ein großes
schwedisches Blatt , die Stockholmer „Dagcns Nhheter", in
einer Studie ihres Marine-Mitarbeiters. Das Urteil ist um
so gewichtiger, als sonst die „Dagcns Nyheter" eine meist sehr
cnglandfrcundlicheHaltung einnimmt und in ihrer englischen
Berichterstattung den Londoner Propagandaoptimismus am
stärkstenmitmacht.

Der schwedische Marinesachverständigcweist daraus hin, daß
der Monatsdurchschnittder versenkten Schisse im jetzigen Kriege
schon bisher säst das Doppelte des Durchschnittsder Ver¬
senkungenim Weltkriegausmache. In den deutschen Ziffern
feien aber die beschädigten oder mincngesprengtenSchisse bei
planmäßig weitergehenderVerminung der englischenHäfen
noch nicht einmal mitgerechnet. Für die Annahme, daß der
Seehandelskriegfür England eine schwerereGefahr bedeute
als selbst 1817, sprechen nach Ansicht des neutralen Sachver¬
ständigen: Deutschlands eigene unerhörte Widerstandskraft
gegen die englische Blockade, die Beherrschungder Atlantik-
Küste durch Deutschland, die Mitwirkung der starken deutschen
Luftwaffe, die Erschwerung der Reparaturmöglichkeitenals
Folge von Angriffen gegen die englischen Häfen, der größere
Aktionsradius der deutschenN-Boote und die Verminderung
des Konvoischutzes.

Kriegsverbrecher halten „Gottesdienst"
Churchillwohnte am Dienstag zum Gedenken an Englands

Kriegscintritt, der seinem eigenen Verschwörerleben gegen den
Bölkersriedendie Krone ausgesetzt hat, einem Gottesdienstin
der WcstminsterAbbey bei. Mit ihm waren verschiedene Mit¬
glieder seines Kabinetts, darunter Lord Halifax und Eden,
zum Beten erschienen. Leider war der Erzbischos von Canter-
bury am Erscheinen verhindert, denn «ine seiner üblichen
Hetzpredigtcn hätte am besten zu diesem erlesenenKreis heuch¬
lerischer Kriegsverbrechergepatzt. Aber auch ohne das war
diese Feier schon sinnig genug> wenn Männer wie Churchill,
an deren Händen das Blut von Hunderttausendenvon Men¬
schen klebt und die zahllose Völker ins Unglück gestürzt haben,
am Jahrestag ihrer Kriegserklärung das Sakrileg eines

„Gottesdienstes" begehren. Immerhin hatten die Londoner
Gelegenheit, den „Mut" ihrer Regierung zu bewundern, denn
während des „Gottesdienstes" heulten Plötzlich die Lustschutz¬
sirenen. Das gilt auch für König Georg, der nach einem
Hofberichteine Anzahl von Ordensverleihungen am Diens¬
tag vornahm, ebenfalls, obwohl inzwischen Lustalarm gegeben
wurde. Der König habe daraus bestanden, daß die Zeremonie
nach dem vorher getroffenen Programm abgewickelt wurde,
nur sei sie aus dem Schlotzhos in das Innere des Buckingham-
palastes verlegt worden. Der König war offenbar eigens zu
diesem heroischen Zweck aus der Provinz nach London zurück¬
gekehrt.

London erlebte am Nachmittag Alarm Nr. 3, als deutsche
Flugzeuge, wie die englischen Berichtebesagen, über der Süd¬
küste erschienen. Schon am Vormittag waren, nach dem Wort¬
laut der Londoner Meldungen, starke deutsche Luststrcitkräste
über dem Südosten Englands, wobei Bomben auf Kent und
Essex sielen. Bei der dritten Aktion entspannen sich Luft-
kämpfe, die von den Engländern als die s chw e r stc n in
S üd o ste n g I a n d bezeichnet wenden. Ein großes deutsches
Bombengeschwadererschien, gefolgt von Messerschmittjägern,
bei strahlendemWetter über den südöstlichen Küsteudiltrikten.
Die ersten Zusammenstößeerfolgten über einer nicht näher
bezeichnetenStadt . Zahlreiche Einzelkämpse in aufgelöster
Ordnung schlössen sich an, das ganze dauerte über eine
Stunde. Die Engländer deuten die Schwere der jetzigen
Kämpfe und ihrer eigenen Opfer durch neues Heruntergehen
ihrer Ersolgsbchauptungenan. Das natürlich nur in ihrer
Phantasie bestehende, aber immerhin als Symptom zu wer¬
tende aufschlußreiche Verlustverhältnis in ihren Berichten ist
von 2'/- : i aus 2 : 1 am Vortag und 1'/- : 1 am Dienstag ge¬
sunken. Alle Eingeweihten wissen bereits, was solche Zei¬
chen bedeuten: Schlvere Schlappen der Engländer.

Im übrigen aber verlief der 3. September für London so
trist, wie er begonnenhatte: Vor allem infolge des schlechten
Rückzugesin Kenha. Edens Ankündigung, datz der Hecken-
schützenarmee jetzt Kompanien von Minderjährigen (!) ange¬
gliedert werden sollen, wird kaum ausgereichthaben, um die
Stimmung nennenswert zu verbessern.

England fehlen Eruppen ln flfrlka
leansporle von Vestosrika und flsien — figgplen braucht 200000 Mann — Südalrika entblößt!

I>I'. V. I. . Rom.  3 . September.
Der Entschluß der englischenRegierung, angesichts der

besorgniserregendenLage in Nordostafrikadie englischen Gar¬
nisonenin Westasrika und in Asien teilweise zur Verteidigung
Kenias, Aeghptens und Palästinas einzusetzen, beleuchtet
schlagartigdie kritische Lage, in die der italienischeVormarsch
in Afrika die Engländer gebrachthat. Die aus 80 000 Mann
in Aeghpten geschätzten englischenTruppen, darunter 40 000'
Neuseeländerund Australier, 15 000 Inder und verschiedene
tausend Südafrikaner und rhodesische Negertrnppen scheinen
nach englischenBerechnungen nicht mehr auszureichen, um
dem kommenden konzentrischenAngriff der italienischen
Truppen unter MarschallGraziani sowie an den Grenzendes
Sudans zu widerstehen. Das entspricht den Aeußerungendes
englischenOberkommandierendenim Rahen Osten, wonach
zur wirksamen Verteidigung Aeghptens mindestens 200 000
Mann benötigt würden.

Die Entblößung der englischen Garnisonen an der afrika¬
nischenWestküste und in Asien wird nicht ausreichen, diese
englischenBesorgnisse zu nehmen, ebensowenigwie der Ab¬
zug der englischen Flottenemheiten aus den australischen
und asiatischen Gewässern irgendeineWirkung zeigte. Darüber
hinaus bleibt auch der Transport dieser Truppen proble¬
matisch, da sie etwa von Indien nach Ostasrika nur unter
größten Gefahren durch die in den afrikanischenGewässern
operierenden italienischenN-Boote gebracht werden können,
so daß ihr Einsatz im Sudan praktisch als ziemlichausge¬
schlossen erscheinen muß.

Die italienische Presse erinnert bei dieser Gelegenheit an
die Haltung Südafrikas, dessen MinisterpräsidentEngland be¬
schwörenmußte, nicht mehr auf einen größeren Truppen-
beitrag der SüdafrikanischenUnion zu rechnen, angesichts der
schwierigenLage der Regierung Smuts und ihrer parla¬
mentarischenMehrheitvon ganzen zehn Stimmen.

Bei ihrer Flucht aus Somaliland haben die Engländer eine
große Anzahl deportierter Inder , die der indischenFreiheits¬
bewegung angehörten und nach Hargeisa in Br.-Somaliland
zwangsverschickt worden waren, nach Berbern und sodann nach
Aden mitgeschleppt. Es handelt sich nach italienischen Informa¬
tionen um besondersgefährliche Gegner Englands in Indien,
die nicht aus die indischen Strafinscln verbannt wurden,
sondernaus Grund der englischen Besorgnisse die lange Reise
über den Indischen Ozean in die Verbannung antreten muß¬
ten. Nach Aussagen der Bevölkerungin Hargeisa wurden die
indischen Patrioten von den Engländern, zumal dem Distrikt-
chef Park, in jeder Weise gequält.

Vie folgen Smutsscher kriegsketrerpolitik
Tan Sebastian, 3 September.

Wie aus Kapstadt gemeldet wird, kündigte der Finanz-
minister der Sm»ts'scl>eu Kricgsdiktatnr. Hoimchr, im süd-
asrikanisckzenParlament außer der Steuerechöhung zur
Deckung der Kriegskosten, die sich nunmehr bereits auf täg¬
lich 126 000 Psnnd Sterling belaufen eine zwanzigprozentige
Erhöhung der Einkommensteuersowie neue Abgaben auf
Benzin, Tabak, Bier und anderes an.

tfakst vor - em fluswürttgen stusfchuß
Ver Sank der ganren Nalion- flmtliche Statistik öder Sedietszuwochs

llä . Athen, 3. September.
AußenministerGraf Csakh berichtete am Dienstagnachmittag

vor dem Auswärtigen Ausschuß des Abgeordnetenhausesüber
den Wiener Schiedsspruch. Zu Beginn der feierlichen Sitzung
beglückwünschte der Vorsitzende, der ehemalige Minister¬
präsident von Jinrcdy, die Regierung und brachteden Dank
der ganzen Ration zum Ausdruck. Vor der Vollversammlung
des Abgeordnetenhauseswird sich heute der Ministerpräsident
u. a. besprechen mit den Präsidenten des Abgeordnetenhauses
und der Regierungspartei über eine Reihe von staatsrecht¬
lichen Fragen, die sich aus der Wiedrrangliederung der ost-
ungarischen und siebenbürgischenGebiete ergeben.

Dazu verlautet, daß die Ergänzung des Abgeordnetenhauses
durch die Vertreter dieser Gebiete erst nach längerer Zeit
erfolgen wird, als dies beim Oberland der Fall war, da
im rumänischen Parlament nicht die entsprechendeAnzahl
von Abgeordnetendes ungarischen Bcvölkernngsanteils vor¬
handen war. Weiter wird berichtet, daß bereits Vorsorgege¬
trosten ist, um der einzurichtendenMilitärverwaltung eine ge¬
nügendeAnzahl Vvn Zivilbcamten zur Verfügung zu stellen.
Aus Wunschkönnen auch pensionierteBeamte bis zum Alter
von 70 Jahren für diesen Dienst herangezogenwerden. Man
rechnet damit, daß unter Berücksichtigungder Ersahrungen.
die im Oberland gewonnenwurden, die Uebernahmeund Ein¬
gliederung der jetzt zurückkehrenden Gebietean das politische
und wirtschaftlicheLeben des Mutterlandes rasch und rei¬
bungslos vonstntten geben wird.

Der amtliche ungarischeNachrichtendienstgibt aus Grund
der neuesten Berechnungeneine statistische Uebersicht über die

Slietland-Infeln in Vertewigungszustand
Englands militärischerNiickblick—-Es muß auch wieder anders werden!"

drv. Stockholm,  3 . September.
Dienstag morgen wurde in London bekanntgegeben, daß

im Rahmen der Abwehrmaßnahmengegen eine Invasion jetzt
auch die Shetland-Jnseln in Berteidigungszustand versetzt
worden sind. Das Hauptverdicnst kommeden Bewohnern
selbst zu, die es verstanden hätten, überall Straßensperren
und befestigte Stellungen zu errichten. Daß Churchill sogar
die entfernten Shetland-Jnseln nicht mehr sicher glaubt und
die friedlichenEinwohner mit einer Heckenschützen- und Jn-
vasionspsychose zu beglücken, ist für den Jahrestag des
Kriegseintritts Englands keine sonderlicheBeruhigung.

Auch sonst beging England den 3. September, dom Luft¬
krieg ganz abgesehen, nicht sehr heiter. Das Land besitzt—
kaum glaublich angesichts der Kriegsausrüstung — immer
noch zwei Drittel der Arbeitslosenzisser, die es vor einem
Jahr hatte. Die militärischen Uebersichten und Jahrcsrück-
blicke sind natürlich so optimistisch wie möglich gehalten, kön¬
nen aber gleichwohldie schweren Verluste, die England er¬
litten hat, nicht ganz verbergen. Eine Uebersichtüber den
Seekrieg, die den Handelskriegverständlicherweise ganz außer
acht läßt, gibt Kriegsschisssverluste zu, die zwar nur einen
Teil der Wahrheit offenbaren, aber hierbei werden immerhin
genannt: Ein Schlachtschiff, zwei Flugzeugträger, drei Kreu¬
zer, 30 Zerstörer, 14 U-Boote und 30 Minensucher. Als letzter
Verlust wird der Untergang des Kanonenbootes„Penzance"
zugegeben, Grund: Versenkungdurch ein U-Boot.

Von den Verheerungen, die der Blockabekrieg anrichtete,
gibt die Tatsacheeinen Begriff, daß schon die kanadisch«
Regierung vier stillgelegte französische Schisse von zusammen
14 000 BRT., die in kanadisclien Haien liegen, kurzerhand
requiriert hat.

Die militärischen Rückblicke suchen vor allem zu beweisen,
daß England seinen Verpflichtungen gegenüber Frankreich
nachgekommen sei (!), in dem es angeblichim Mai 422 000
Alaun auf dem Festland gehabt habe, 7000 Mann mehr als
1815. Gegenwärtigumfasse die englische Armee drei Millionen
Mann, hiervon allerdings zum größten Teil nur Heimwehren,
die ursprünglich lediglichzur Failschirmjägerbekämpfungbe¬
stimmt waren, inzwischenaber zu einem großen .Hecken-
schützenverband avancierten. Wieweit diese drei Millionen
schon mit Waisen ausgerüstet sind, verschweigt der Bericht.

Psychologisch wird das Hauptgewicht aus die primitive
öossnung gelegt, nach zehn Monaten ständiger Rückschläge
und Katastrophen, müsse es — wie sich die „Daily Mail"
ausdrückt — endlich wieder anders herumgehen. Ueberdies
habe England eigentlich seinen Krieg erst im Mai richtig
begonnen. Ein langer bitterer Kamps stehe freilich noch
bevor und lange müsse sich England in der Defensive halten
Aber eines Tages werde die Möglichkeit zu Ofsensivoperatio-
nen kommen, wofür allerdings die Erringung der Luftherr¬
schaft die Voraussetzungbilde. Vorspiegelungenmit ameri¬
kanischer Hilfe spielen eine große Rolle in dem englischen
Jahresrückblick.

Den Unterschiedzwischendem ersten Sirenengeheul kurz
nach Chamberlains Rede am 3. September 1938 und dem
letzten LondonerLuftalarm erblickt ein schwedischer Beobachter,
der Londoner „Dagens-Nyheter"-Bertreter, in Englands Her-
iiberriickenaus seiner außereuropäischenIsolierung in die
Frontlinie des großen Krieges. Vor einem Jahr wurde es
nicht still in den Marktstraßen der Londoner Vororte, ob¬
wohl der Krieg irgendwo fern in Polen begonnenhatte. Die
Waren strömten noch aus allen vier Ecken der Welt herein.
Jetzt aber fehlen dänische Butter, italienischeZitronen und
viele andere Dinge und deutsch« Flugzeuge werfen Bomben
in nächsterNähe ab . . .

zurückkehrenden Gebiete, die demnachinsgesamt einen Um¬
fang von 43 531 Quadratkilometer haben, wodurch sich das
Staatsgebiet Ungarns auf 160 757 Quadratkilometermit einer
Bevölkerung von gegenwärtig insgesamt 13,5 Millionen er¬
weitert. Unter den sonstigenZahlen ist noch interessant, daß
36,3 Prozent des zurückkehrenden GebietesWaldland ist, was
für Ungarn bei der gegenwärtigen Waldarmut ganz beson¬
ders ins Gewicht fällt. Ungarn wird damit nicht nur von
jetzt ab seinen eigenen Holzhedarfdecken, sondern auch eine
Holzausfuhr betreiben können.

stppeU des rumänischen Ministerpräsidenten
Bukarest, 3. September.

Ministerpräsident Gi gurtn  richtete an diejenigen Ru¬
mänen, die gegen die Abtretung Transsylvaniens protestieren
und ihren Willen, die Grenzen zu verteidigen, züm Ausdruck
bringen, einen Appell, in der er sie zur Ruhe, Klugheit,
Würde und Arbeit ermähnt In dem Appell heißt es u. a.:
„Die Achsenmächte garantieren die Freiheit des rumänischen
Volkes. Wir können nicht die Existenz des ganzen rumäni¬
schen>Staates aufs Spiel setzen für eine schön ausgeheckte
ttzest«, die den Zusammenbruchdes Landes verursachenwürde.
Dank der uns gegebenenGarantien können wir die neue
Arbeit der WiederausrichtungRumäniens beginnen." Der
Ministerpräsident schließtmit der Aufforderung, die Rumä¬
nen sollten Vertrauen in die Regierung des Landes haben.

Einweihung VeS Hauses der Deutschen Apotheker. In Berlin
wurde das neue „Haus der Deutschen Apotizeker" anläßlich
einer Dienstbesprechung der Leiter der Npothekcrkammcrnsei¬
ner Bestimmungübergeben. Die Tagung erhielt besondere Be¬
deutung durch die Aiiwesenlzeit von Vertretern des Neichs-
ministeriums des Innern . dcS Rcichswirtschastsministeriums,
des Neichsgesundheitsamtessowie der drei Wehrmachtstcile.

Brotrationierung in Schweden. Die schwedische Regierung
hat mit sofortigerWirkung die Rationierung von Mehl und
Hartbrot für ganz Schweden eingeführt.

Prisengericht in Rom. Zur Entscheidungüber privatrccht-
liche AnsprücheNeutraler in Zusammenhangmit Seekriegs-
opcrationcn Italiens ist in Rom ein Prisengerichtgeschaffen
worden. Zum Vorsitzenden hat der Duce den Leiter der Außcn-
handelsabtcilungdes italienischen Handelsministeriums. Sena¬tor Giannini. ernannt

„Carriere Vaticano" an Stelle des „Osservatore"? Nach
dem „Regime Fascista" soll Papst Pius XII. die gänzliche Ein¬
stellung des vatikanischenBlattes „OsservatoreRomanv" er¬
wägen. An seine Stelle würde eine von den Jesuiten geleitete
neue,Zeitung mit dem Titel „Carriere Vaticano" („Vatikani¬
scher Kurier") treten.

50 französische Plünderer verhaftet. In Clermont-Ferrandhat die Sicherheitspolizeierneut über 50 Zivil- und Militär-
Personen verhaftet. Diese hatten sich an den Plünderungen
der Heeresdepotsbeteiligt „Petit Parisien" berichtet, daß den
Plünderern ungeheureWerte in die Hände gefallensind.

Logen in Marokko geschlossen. Auch in Tunis und Marokko'
wurden nun die Freimaurerlogen durch Dekret aufgelöst. Das
Vermögen dieser Logen und ihrer Organisationen soll wohl¬
tätigen Zwecken zugeführtwerden.

Roca argentinischerAußenminister. Der frühere Vizepräsi¬
dent Noca hat den ihm angebotenenPosten des Außen¬
ministers angenommen. Damit ist das neue argentinischeKa¬
binett, mit dessen Bildung Ortiz den VizepräsidentenCastillo
betraut hatte, vervollständigt.

Beziehungen zwischen Japan und Wangtschingwei-Rcgic-
rung geregelt. In Nanking wurden die Verhandlungenüber
den Abschluß eines Vertrages zur Regelungder Beziehungen
zwischenJapan und der Wangtschingwci-Regierung abge¬
schlossen.

ALakeaiwekes PaaapMm
„Athenia "-Leim Bekanntlichist die „Athe-

von Churchill aufgewärmt ^ ^ ^ traAvrtschstf °un-
bekannten Namens wieder aufgetaucht, das wie Chur¬
chill mit großem Lamento verkündete, auf der Fahrt
nach Kanada von einem deutschenU-Boot mit Wonne
abgeknalltworden sei. Leider hat aber-die Regie bei die¬
sem neuen „Athema"-!Fall zu gründlich  gearbeitet.
Einmal sind ja — wenn es wahr wäre! — nach Chur¬
chills Angabenalle Kipper (leider Gott se, Dank!) gereitet
worden, was aus vorher organisierte „NettungSmahnah-
men" schließen läßt. Und zum andern waren die Licht¬
bilder über diese „Rettung" bereits zwölf stunden <!>
nach der angeblickten Umladung in der Londoner Presse
schwarz aus >v«iß zu sehe». Da man aber normalerweise
auch im Zcitnngsdrucknicht hexen kann — technisch hät¬
ten die Fotos also, um noch klischiertund gedruckt zu
werden, bereits nach mindestensacht Stunden in Lon¬
don sein müssen— wurde hier offensichtlich„bestellte Ar¬
beit" gefingert, mit „gestelltem Motiv" und in der offen¬
kundigenAbsicht, durch einen plumpen, rührselig aufge¬
plusterten Schwindelauf die Tränendrüsen in USA. zu
drücken. Ist das Kinderschisf aber tatsächlichgefahren,
so hat die Skrnpellosigkeit. es durch ein minenverseuchtes
Gebiet zu schicken, wieder einmal Churchillsches Format,
haargenau in das „Athcnia"-Schemapassendl

Ein Schlag
ins Kontor!

John BullS Bilanz ist trostlos— KriegS-
aktien, wie „Sicges"-Anteilscheine, stehen
an den außercnglischenStimmungsbör¬

sen, selbst in Dollarika, unter dem Gefrierpunkt. Im
eigenen Lande der Lords dämmert'? auch schon bedenk
lich, denn trotz des pausenlosen Kampfesfreudigkeits
und Sicgeszuvcrsichtsrummelskommen aus den knur
renden Mägen und den unter deutschem Bombenhagel
angstvoll eingezogenen Köpfen Erleuchtungen über
wahre  Sachverhalte, die sich nicht mehr totschweigen
und verleugnen lassen. Insgeheim  mag jeder
Engländer unter dem Druck der Ungewißheitvoll ban¬
ger Sorge nach Klarheit über die eigentliche Ziel¬
setzung des plutokratischenAbentcurerkriegcsverlangen.
Oesfentlich  freilich versuchen es nur die an der
Zukunft vornehmlichgeldsackpolitisch interessiertenKreise,
aus diesen Zweifeln und Sorgen Kapital zu schlagen.
So ist unlängst ver Regierung seiner inzwischennach
dem Norden „verreisten" Majestät ein von einer langen
Reihe namhafter Persönlichkeitendes öffentlichen Lebens
unterzeichneter Dringlichkeitsantrag zugegangen, doch
endlich einmal reinen Wein einzuschenken. Man will
wissen, wie „das neue und bessere Europa", das Chur¬
chill und Konsorten als „Kriegsziel" auf der Pfanne
haben, eigentlich aussehen soll. Man hatte u. a.
auch Beruard Shaw aufgefordert, diesen Antrag
zu unterstützen und sich mit seinem ebenso
bekannten wie gcfürchteten Namen den Stim¬
men dieser „Wahrheitssucher" anzuschließen. G. B.
S . aber zog ob dieser Zumutung derartig vom
Leder, daß es nur der „Manchester Guardian", und zwar
in ängstlichfrisierten Auszügen, wagte, die ebenso tem¬
peramentvolle wie blickschane Stellungnahme dieses
großen Kritikers alles Britischenbekanntzugeben. Shaw
erklärt alle demokratischenFlausen von der angeblich
vor dem Barbarismus zu rettenden „Freiheit" für „un¬
sinniges Geschwätz", und demzufolge die augenblicklichen
Machthaber„einer dank des Kapitalismus und Parlamen¬
tarismus völlig versklavten Nation"  für un¬
fähig, irgendwelchebindenden Aufklärungen abzugeben.
„Wenn Kapitalismus und Parlamentarismus alles ist,
was wir einer .neuen Welt' zu bieten haben, dann ist
es desto besser, je eher wir dies alles weggelegt be¬
kommen, sei es durch Adolf Hitler oder durch irgend¬
einen anderen!" Zu der Forderung der Antragsteller,
„eine Union für demokratische Kontrolle" zu gründen,
äußert der aroße Sarkast mit schonungslosemFreimut
den Verdacht, daß diese iaubere „Union" nichts weiter
als ein „Instrument der kapitalistischenVerschwörung
in Großbritannien" sei, „die den Sozialismus unter
dem Vorwand eines Kampfes für die Freiheit zu Fall
bringen wolle." Meister Shaw ist auf diesen jüdisch
inspirierten Blust einer „Demokratieohne Sozialismus"
— eine solche hält auch er für unmöglich! — nicht
hereingefallen. Wahrlich ein Schlag ins Kontor für
alle, welche die Rechnung (d. h. den faulen Wechsel
auf die Zukunstt mit dem großen unbestechlichen Shaw
machenzu können glaubten.

llvemvz-n

Entiastungsverluche sür weygan-
Günstlingswirtschastgeht weiter — Englische Agenten

in Shrien verhaftet
jb. Genf,  3 . September.

General Wehgand, der nach der Absetzung Gamelins
GeneralissimusFrankreichs gewordenwar. hatte sofort nack
der Uebernahmeseiner Ausgabe die französische Front bereist
und die Regierung Neynaud über die verzweifelte militärische
Lage unterrichtet. Diese Berichte sind nun offenbar der
französischen Presse teilweise zugänglichgemacht worden. Der
„Eclaireur de Nica" ist in der Lage. aus dem 2. Bericht
Wcygands vom 6. Juni folgenden Satz zu zitieren: „Die
Entwicklungist derartig, daß es notwendig ist, den Augen¬
blick ins Äuge zu fassen, in welchem die Operationen nicht
mehr fortgesetzt werden können. Es ist angebracht, die bri¬
tische Regierung zu informieren, damit alle daraus folgenden
Dispositionengetrostenwerden." Das Blatt schließt daraus,
daß General Wrygand der RegierungReynauds das Waffen-
stillstanüscrsuchenbereits am 0. Juni empfahl. Rehnaud
setzte sich daraus auch mit Churchill in Verbindung. Nach
der Beratung verkündete er jedoch im französischen Rundfunk,
daß der Krieg weiter geführt Werde„bis zum Ende".

Offenbar will General Wcygand, der heutige Landesvcr-
teidigungsminister. belegen, daß er für den restlosen Zu¬
sammenbruch nicht verantwortlichsei. Der „Eclairenr de Nica'
meint, wenn man damals auf General Weygandgehört hätte,
wäre die KriegserklärungItaliens an Frankreich umgangen
worden. England habe Frankreichalso nicht nur in den „sinn¬
losen" Krieg getrieben, sondernhabe auch erreicht, daß Frank¬
reich den Krieg — wie das Blatt schreibt— „mit fröhlichem
Herzen bis zur Katastrophe" geführt habe.

Die Dekrete des Marschall Pctain, durch welche die fran¬
zösische Günstlingswirtschaftabgeschafft werden sollte, haben
in der französischen Ocssentlichkcit offensichtlich keinen Erfolg
gehabt. Ein amtliches Kommunique teilt mit, daß die Flut
der Empfehlungsschreiben, die bei den Ministerien einlaufen,
noch immer nicht verebbt ist. Die Minister, Staatssekretäre
und die Behörden seien jedoch erneut angewiesenworden,
Wunschbrieseund Anträge mit Empfehlungsschreibennicht
mehr zu beantworten. Diese wiederholteAnweisungbestätigt
Behauptungen der Presse, nach welchen die Weisungen Petains
nur eine sehr begrenzte Reichweite haben.

Der ZivilkommissarPuaux von Shrien hat in Damaskus
alle 19 Mitglieder der „British CommercialCorporation" ver¬
haften lassen. Die englische Handclsgcsellschakt, die vrr eini¬
gen Monaten zur Intensivierung des britischenHandels mit
dem Balkan und dem Rahen Osten gegründetwurde, die aber
in Wirklichkeit überall politische Ziele verfolgte, steht im Ver¬
dacht, revolutionäre Umtriebe der Kurden durch Geld und
Propaganda gefördert zu haben, außerdem wurde den Mit¬
gliedern der Gesellschaft nachgewiesen, daß sie in Shrien zwar
keinerlei kaufmännische Tätigkeit entfalteten, Wohl aber mit
französischen Offizierenin Fühlung getreten sind, um sie für
die Armee de Kaulles zu werben und sie also zur Deser¬tion und zum Hochverratverleiten wollten.

Druck uns Verlag : „Bremer Leitung " . XS . c-auvsrlax : IVsssr-
8ms 6 . m . b . 8 ., Bremsn . Vsrlssscklrsktor : UciTo 8öklsr:
Haovtseliriktlsiter : llob . 8 . vistrieb : stsllvsrtr . llavpt-
sedriktleltsr uns 6bek vom Nionst : IVUiic-Im LÜIive ; vsr-
sotcvortlioli kur Politik : Ruäolk blsver ; kür I-okalss avä
IZUäsr : Hsinr Visobsr ; kür 8vort : Nustav Sankt : kür Xisäsr-
äonweko Ulinüsebau : 8ritr Llsz-or : kür Hansel : Hans
pstors ; kur Kulturpolitik uns lintsrdnltnrm : Usinbarä
uvsrrvxn ; samtlcob in « reinen , « eriiner Scbriktlsitnnx:
Erak Kkleebaeb . 8orlln 81V 88 Vsrantcvortlieber Xnrsiesn-
Isitor : Hsrbsrt Starke . Bremsn . 6ülti « ab 18. ckannar 1910:
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Die Reichsregiorung hat die in Frage kommenden Staaten.
zu Besprechungen nach Wien eingeladen , wo über das Problem
einer Neuordnung der Donauschifsahrt beraten werden soll.
Deren Kontrolle untersteht zur Zeit noch einer internationalen
Kommission , in der die Beauftragten Englands und Frank¬
reichs eine einflußreiche Rolle spielen . In dem Bestreben,
Deutschlands Wirtschaft durch eine Behinderung seines Ver¬
kehrs zu beeinträchtigen und andererseits den einstigen
Alliierten wesentliche Vorteile zu verschaffen , hatte man nach
dem Weltkrieg seine wichtigsten Wasserstraßen internationali¬
siert . Im November 1936 stellte Deutschland jedoch die ihm
geraubten Rechte wieder her , indem es die verschiedenen Ber-
sailler Stromakte kündigte und auch aus der Donaukommission
austrat . Die Anregung , eine neue Kommission aus Ver¬
tretern der Dvnauuserstaaten zu bilden , wurde jedoch von
England und Frankreich hintertrieben , die sich auch in
Zukunft dieses Mittels bedienen wollten , um den Handels¬
verkehr des Reiches mit dem Südosten zu überwachen und
sich in die Verhältnisse der Balkanländer einzumischen . Erst
im März 1939 trat Deutschland wieder der internationalen
Donaukommission bei , da man nach der Heimkehr Oester¬
reichs und den sich hieraus ergebenden Konsequenzen sowie
aus Grund der Abänderungssorderungen einiger Staaten mit
einer Revision ihrer Zusammensetzung und ihrer Zuständig¬
keiten rechnen konnte . Trotzdem mißbrauchten London und
Paris ihre Vertragspartnerschaft nach wie vor zu den dun¬
kelsten Umtrieben . Abgesehen davon , daß unsere Feinde aus
diese Weise imstande waren , sich über einen wichtigen Zwerg
des deutschen Außenhandels zu informieren und diesen immer
wieder zu stören , unternahmen sie auch eine Reche von Sa¬
botageakten , die die Interessen aller Uferstaaten auss schwerste
gefährdeten . Es sei hier nur an die versuchte Sprengung des
Eisernen Tores und an die Stillegung aller französ,,chen und
englischen Donauschlepper erinnert , wodurch der Verkehr auf
dieser wichtigen Wasserstraße unterbunden oder zumindest
verringert werden sollte . Die Unhaltbarkeit dieses Zustandes
liegt daher auf der Hand . Aus dem Wege über eine vor¬
läufige Regelung soll deshalb jetzt ein neues Statut aus¬
gearbeitet werden , das sämtlichen am Donauverkchr lebens¬
wichtig interessierten Ländern die Gewähr der Sicherheit und
einer zweckmäßigen Kontrolle gibt , die alle Einmischungs - und
Störungsversuche raumsremder Elemente . ausschließt . .

Zwei erfolgreicheU-Voorskommandanien
erhielten das Mtterkreu;

Berlin,  3 . September.

Der Führer und Oberste Besehlshaber der Wehrmacht hat
aus Vorschlag des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine . Groß¬
admiral Raeder , das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz ver¬
liehen : Korvettenkapitän Rösing , Ches einer Untcrseeboots-
slottille , Kapitänleutnant Fraucnheim , Kommandant eines
Unterseebootes.

Korvettenkapitän Rösing  hat als Stellvertretender Kom¬
mandant in zwei Unternehmungen vierzehn Schisse nut
88 849 BRT ., darunter drei Tanker , und zwar vorwiegend
aus stark gesicherten Geleitzügen heraus , versenkt . Diese aus¬
gezeichnete in kurzer Zeit erreichte Leistung ist seinem uner¬
schrockenen Vorgehen und hervorragenden Können zu ver¬
danken . Inzwischen übersteigt der von Korvettenkapitän
Rösing vernichtete feindliche Schisssraum über 299 999 BRT.

Kapitänleutnant Frauenheim  ist erfolgreich in stark
überwachtes englisches Küstengebiet eingedrungen . Sehr ernste
Beschädigungen eines Schlveren Kreuzers und das Sinken
mehrerer bewaffneter Handelsdampser waren der Erfolg seiner
Tätigkeit . Außerdem ist seinem kühnen und ruhigen Verhalten
die Versenkung von weiteren elf bewaffneten feindlichen Han¬
delsschissen mit einer Gcsamttonnage von 58 919 BRT ., zum
größten Teil aus stark gesicherten Eeleitzügen heraus , zu
verdanken.

Korvettenkapitän Hans Rösing  wurde am 28. 9. 1995 als
Sohn des Vizeadmirals a. D . Bernhard Rösing in Wil-
helmshaven  geboren . Ap, 31. 3. 1924 trat er in die
Kriegsmarine ein . Nach seiner . Ausbildungszeit machte er als
Leutnant zur See «ine Mittelmeerreise an Bord des Kreu¬
zers „Königsberg " mit . Von 1931 bis 1933 war der zum Ober¬
leutnant z. S . besörderte Ossizier Kommandant in einer
Schnellboothalbslottille . Im Herbst 1935 wurde der damalige
Kapitänleutnant Rösing llnterseebootskommandant . Nach ver¬
schiedenen Landkommandos ist der am 1. 7. 1939 zum Kor¬
vettenkapitän besörderte Offizier seit dem 8. 1. 1949 Chef einer
Unterseebootflottille.

Kapitänleutnant Fritz Frauenheim  wurde am 9. 3.
1912 als Sohn des Nechnungsdirektors Paul Frauenheim in
Berlin geboren . Am 1. 4. 193p trat er in die Kriegsmarine
ein . Sein erstes Bordkommando war das Segelschulschisf
„Niobe ". Nach längerer Praktischer Ausbildung machte er als
Leutnant z. S . an Bord des Kreuzers „Karlsruhe " «ine . Mehr¬
monatige Auslands -Ausbildungsreise mit . Seit April 1936 ge¬
hört Fritz Frauenheim der Juni 1939 zum Oberleutnant zur
See befördert wurde , der Unterseebootswasse an . Seit dem
1. 19. 1937 ist Frauenheim . Unterseebootskommandant . Im
April 1939 wurde er zum Kapitänleutnant befördert.

verbrechermeltioden in MederlSndisch-Zndien
Berlin.  3 . September.

Die Erschießung eines deutschen Staatsangehörigen namens
Frühstück aus Oldenburg , der in einem Jnternierungslager
in Niederländisch -Jndien untergebracht war , gibt einen neuen
Beweis von dem unerhörten und brutalen Vorgehen der
holländischen Behörden in Niederländisch -Jndien gegen
Teutsche . Frühstück wurde , wie alle anderen Deutschen in
Niederländisch -Jndien , am 19. Mai verhaftet und in eines
der berüchtigten niederländisch -indischen Jnternierungslager
verschleppt . Hier ist er , wie jetzt bekannt wird , am 15. Mai
völlig grundlos erschossen worden . Frühstück ging im Lager
spazieren und wurde hierbei von einem Posten ohne Anruf
hinterrücks erschossen. Wie amtliche Nachforschungen ergeben
haben , ist nicht festgestellt worden , daß Frühstück etwa einen
Fluchtversuch machen wollte . Seine Erschießung ist nichts an¬
deres als der Beweis für die Brutalität und den Sadismus
der holländischen Organe gegen alle internierten Deutschen.
Die holländischen Machthaber in Niederländisch -Jndien mögen
jedoch gewiß sein , daß sie alle Folgen für ihr verbrecherische?
Vorgehen gegen wehrlose Deutsche zu tragen haben werden.

Der Ches der spanischen Polizei beim Reichsautzenministcr.
Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop empfing
am Dienstagnachmittag den Chef der spanischen Polizei , Don
Jose Finat Gras von Mahalde.

Ich wM mtt —segen kngkand!
Leidenschaftliche Vereiischoft der ganzen Nation für den kndkampf- wünsche und Pflichten

Von Dr. Lilenbeclr,
Lauptmunn im Obsi-Lommanäocksr IVssirmsesit

ask . Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
sagte in seiner letzten Reichstagsrede , daß der deutsche Soldat
daraus brenne , zum Kamps gegen England eingesetzt zu wer¬
den . In der Tat , so ist es . Es ist inzwischen Wohl der ganzen
Welt klargeworden , daß auf einen Ruf : „Freiwillige vor
gegen England !" sich die ganze deutsche Wehrmacht wie ein
Mann melden und daß unter Millionen jeder einzelne sich
drängen würde , bei der erste Welle dabei zu sein . In allen
Teilen der Welt , wo heute deutsche Soldaten sind , wird kein
Gespräch so häufig und so leidenschaftlich geführt wie dieses:

„Könnte ich doch dabei sein , wenn es stkgen England geht !"
SÜ sprechen die Narvik - Kämpser  rm hohen Norden;

unoMvenn man ihnen sagt , daß sie doch wahrhaftig genug
geleistet und erlebt haben , so wenden sie ein , daß gerade sie
besonders bewährt und daher besonders gut geeignet seien,
bei der letzten Entscheidung dabei zu sein

So sprechen die Truppen jeder Armee im Westen . Jeder
Soldat sagt sich, daß sein Regiment sich an der Somme , an
der Aisne , am Chemin -de-Dames , bei Verdun , am Ober¬
rhein , an allen Stellen der Front so bewährt hat , daß es
wie kein anderes fähig ist , auch die letzte Entscheidung zu
erzwingen.

So denken Millionen Soldaten des Ersatzheeres.  See
machen besonders dringlich geltend , daß sie nicht schlechter
sind als die Kameraden , welche bereits die Feuertaufe er¬
hielten , daß auch sie heran möchten an den Erzfeind , um ihm
zu beweisen , welche Kerle sie sind.

So denken nicht zuletzt die zahllosen gesunden Männer , die
in ihrem Beruf sestgchalten werden , weil sie dort kriegs¬
wichtige Arbeit zu leisten haben . Diese haben sich sowieso
schon ost bekümmerte Gedanken gemacht über ihr Los . Wie
werden sie dastehen , wenn die Soldaten zurückkehren und von
Wasfentatcn und Waffenruhen erzählen können ! Mag die
Arbeit zu Haufe noch so wichtig , mag der Einsatz daheim noch
so aufreibend sein , der Teufel soll es holen , Frontdienst , wie
der Soldat es versteht , ist es nun einmal ' nicht ; und das
wurmt den deutschen Mann , den sein Geschick zum Heimat-
dienst befahl.

Diese Haltung und Gesinnung stellt der deutschen Wehr¬
macht und dem ganzen deutschen Volke ein glänzendes und
ehrenvolles Zeugnis aus . Sie ist das sicherste Unterpfand
dafür , daß in diesen entscheidenden Jahren unserer Geschichte
der Endersolg vollkommen sein wird.

In dieser Einstellung sind sich nicht nur die Männer des
Grotzdeutschen Reiches einig , auch die Frauen teilen sie; gegen
den Brandstifter dieses Krieges , gegen England , ist der Wille
des ganzen deutschen Volkes gerichtet . Dieser Wille ist ein¬

heitlich in dem Ziel , nun mit dem Feind , der den Frieden
abgelehnt hat , in der harten Sprache der Massen zu reden,
welche er anscheinend allein versteht ; einheitlich auch in der
Bereitschaft , für die Erreichung dieses Zieles kein Opfer zu
scheuen. Ganz Deutschland beseelt der Gedanke : „Lieber heute
als morgen gegen England , aber , bitte , nicht ohne mich !"

Dennoch muß der ungeduldige Soldat und der unzu¬
friedene , in der Heimat und in einem Zivilbetrieb eingesetzt«
wehrfähige Mann , so verständlich die Beweggründe seines
Drängens sind , sich sagen , daß nicht seine eigenen Wünsche,
sondern nur der Befehl des Führers  über den
letzten Einsatz maßgebend ist . Nicht daraus kommt es an , ob
der einzelne ein großes Kampferlcbnis hat , sondern nur einzig
ünd allein daraus , daß Großdcutschland den Sieg erringt.
Der Anspruch des einzelnen ist völlig belanglos , das Schick¬
sal des einzelnen spielt keine Rolle.

Wünsche jeder Art haben zu schweigen , Forderungen sind
unmilitärisch , nur die Pflicht beherrscht die
Stunde.  Diese Pflicht hält den einen auf der Schreibstube
beim Ersatzbataillon fest, den anderen in den Garnisonen
nördlich des Polarkreises , den dritten in Polen , den vierten
bei den Pyrenäen . Andere Glückliche werden auch beim letzten
Waffengang dabei sein . Diese mögen wir beneiden , aber daS
kann nur im stillen geschehen. Im übrigen haben wir nur für
eines gerade zu stehen , daß nämlich der Führer sich blind¬
lings aus unsere Zuverlässigkeit auf jedem , auch aus dem
kleinsten und unscheinbarsten Posten selsensest verlassen kann.
Und im totalen Krieg , ist eS unvermeidlich , ja es ist um des
militärischen Erfolges willen notwendig , daß auch viele
gesunde , frische Kräfte auf allen den wichtigen Hcimatstellcn
verwendet werden , die die Sicherstcllung des Nachschubs an
Kampsmatcrial und die Versorgung des deutschen Volkes
verbürgen.

Bedeutet das Ausharren dort einen bitteren Verzicht , so ist
eben dieser Verzicht unser soldatisches Los und unsere männ¬
liche Aufgabe . Die Weltgeschichte kragt später nicht , ob
Müller oder Schulze in ihrer Kriegsstammrolle diese oder
jene Schlacht eingetragen haben , sondern sie fragt , ob der
Führer für Großdeutschland den vollen Sieg erstreiten konnte.

Nach diesem Sieg darf jeder , auch der . welcher in der
Heimat seine Pflicht tat . stolz das Haupt erheben^ wenn er
nur ein treuer Gefolgsmann des Führers an der Stelle war,
die der Befehl ihm zuwies.

Jeder Deutsche, ob er den Soldatenrock trägt oder nicht,
möge nun an Pflichttreue , an der Treue im kleinen und
kleinsten , auch aus dem schlichtesten Posten , ein großes Bei¬
spiel geben . Tann stärkt er auch die Kampssront , deren
Schlagkraft um so stärker ist, je lcidenschastlicher , bedingungs¬
loser und geschlossener die zusammengeballte Energie des gan¬
zen 80-Millionen -Volkes hinter ihr steht.

Jeder lorpedoschuß trifft kngland
kekorddoot der deutschen statte versenkte bisher über 200SSS SKL.

Vou LrisAZsisiiektsr Hsrksrt Xlistn
ällb . 3. September (VIvJ

Unter dem leuchtenden SternenhimMl eines warmen
Augustabends geistern die grellen Finger von Scheinwerfern
aus . Kurze seemännische Kommandos erklingen von der
Brücke . „U . . . ." läuft von Fernfahrt gegen England
kommend in den Hasen ein ! Nach schneidigem Manöver wird
das Boot an der Pier festgemacht . Als erster klettert Kor¬
vettenkapitän Rösing.  der Kommandant des Rekordbootes
der deutschen Unterseebootswasse an Land . und meldet dem
Stützpunktleiter seine Heimkehr und seinen stolzen Ersolg.

Sieben , weiße Siegeswimpel wehen am Sehrohr leicht im
lauen Atlantikwind ! Sieben Dampfer mit insgesamt 48 999
Tonnen ! Damit hat dieses Boot als erstes deutsches Untersee¬
boot die 299 999-Tonnen -Grenze überschritten ! Fürwahr , ein
stolzer Ersolg deutschen Kampf - uitd Siegeswillens , ein
Triumph deutscher Technik schlechthin und das glänzendste
Zeugnis deutscher Seegeltung!

Wir sitzen noch in der Nacht gemeinsam am Tisch, vier
Unterseebootskommandanten sind unter uns , Korvettenkapitän
Rösing,  der Held des Tages , Kapitänleutnant Kreisch-
mer,  der erst kürzlich für sein« Heldentaten vom Oberbefehls¬
haber der deutschen Kriegsmarine das Ritterkreuz zum EK.
verliehen bekommen hat , und zwei weitere U-Bootssahrer , die
ihr Boot bisher von Sieg zu Sieg , von Erfolg zu Ersolg
geführt haben.

Es war diesmal eine verhältnismäßig ruhige Fahrt , die
„U . ." hinter sich gebracht hat . Von der prahlerisch angekün¬
digten „Vorherrschaft zur See " seitens .. Englands war wenig
zu spüren . Noch in ihren öligen , verschmierten Päckchen , sitzen
die Männer zusammen . Kameraden begrüßen sich. Es ist nach
Mitternacht , aber das Erzählen nimmt kein Ende:

Aus Gclcitzügcn wurden fünf Dampfer abgeschossen und
zwei Einzelgänger mußten ebenfalls hinunter . Der größte

Brocken war ein Tanker , 19 999 BRT . groß , der nach sechs¬
stündiger Verfolgung seinen Platz im Geleitzug , schwer ge¬
sichert durch Flugzeuge und Zerstörer , mit einem Liege¬
platz aus dem Meeresgrund vertauschen mußte . Wild zackten
die englischen Zerstörer über das Boot hinweg ; sie konnten
ihm nichts angaben . Der erste übrigens war ein kaum 1999
BRT . großer Dampfer , der am Tage versenkt wurde.

Die Besatzung machte keinerlei Anstalten zur Gegenwehr
und war sroh , schnell in die Boote zu kommen , um der un¬
gastlichen Stätte entrinnen zu können . „ Ja , man mutz klein
ansangen !" Tann wurde die Beut « setter , ein 4S99-BRT .-
Dampscr , dann einer von 5899 BRT ., sowie sie uns gerade
vor die Rohre kamen.

Aus einem Geleitzug wurden sieben Dampfer abgeschossen,
7999 bis 8999 BRT . groß . Hier haben die Zerstörer in rauhen
Mengen Wasserbomben geworfen , aber vergebens . Bis aus
den Tanker waren alle versenkten Dampfer voll beladen.

Im Verein mit der Luftwaffe ist die deutsche Kriegsmarine
und insbesondere zur Zeit unsere llnterscebootwafse Tag und
Nacht an der Arbeit , die würgende Faust an Englands Le¬
bensnerv zu legen . England hat die Blockade gewollt . Eng¬
land bekommt sie, allerdings anders , als sie es sich erträumt
hat , und es ist bei weitem noch nicht Schluß , Herr Churchill.
Ihnen wird noch Hören und Sehen vergehen , und in den
Ohren , gellen Ihnen stündlich nicht nur die explodierenden
Granaten und Bomben unserer Flieger , sondern mehr noch
die grauenvollen Explosionen berstender und sinkender Schisse
Ihrer Handelsflotte . Denn Ihre überdimensionalen Kriegs¬
schiffe halten Sie ja gut versteckt, aber an totem Material
vergreisen wir uns nicht . Uns sind diese fetten Brocken lieber!

Wi (: wissen schon, wie wir am besten zuschlagen , und der
Kirchhof der Wracks um Englands Küste wächst zusehends.
Jeder Torpedoschutz , jede Granate trifft England ins Lebens¬
mark.

Sedenkfeier kür die vluiopker vrombergs
Bromberg,  3 . September.

Vor einem Jahr , am 3. September 1939, erlebte Brombcrg
das furchtbare Entsetzen des Blutsonntags . In stolzer Trauer
gedachte die deutsche Stadt des Opfers , das die Deutschen im
bcsreiten Land ihrem Volkstum bringen mußten . Endlos sind
die Gräberrcihcn aus dem neuerstandenen Ehrensriedhos vor
den Toren der Stadt.

Auf einer Gedenkfeier in Bromberg sprach Gauleiter För¬
ster zu den Hinterbliebenen und den Volksdeutschen . Er führte
u . a . aus : Ein Jahr ist es nur her , daß polnisches Mord-
gesindel durch diese Stadt raste und alle Deutschen , deren
es habhaft werden konnte , auf viehische Weise umbrachte.
Lediglich weil sie Deutsche waren und in den Jahren der
Abtrennung dieses Landes vom Mutterland treu zu ihrem
Deutschtum standen , mußten sie sterben . Wir stehen nun hier
in Bromberg an 649 Gräbern ermordeter deutscher Männer.
Frauen und Kinder . Ein blühendes , schönes und reiches Land
hat der polnische Staat in den Jahren 1918/19 , ohne einen
Tropfen Blut dafür zu vergießen , übernommen . Ein her¬
untergewirtschaftetes , ausgcsogencs und armes Land ist durch
den Einsatz von deutschem Blut in das Großdeutschc Reich
zurückgekehrt , Sauberkeit und Ordnung haben mit den Deut-

Noch jeffl terrorisiert Vichs ktsSffer!
Viehwagen iür Nücktransporte gerade gut genug — »Vie Veutftken vergiften kuch das kffen!"

einst. 3. September . (PL .)
Ueber den weiten Bahnhossplatz zu Straßburg schallen deut¬

sche Marschweisen . Große feldgraue Omnibusse rollen heran,
halten vor kleineren Menschengruppen , die sich um Schilder
mit Ortsnamen versammelt haben . Dann unterbricht der
Lautsprecher seine Marschweise , eine Stimme mahnt in
Elsässerdeutsch : „Der jetzt ankommende Omnibus jährt nach
Bischheim . Achtung ! Nach Bischheim einsteigen !" Vor einer
Stunde erst sind diese Menschen in Straßburg eingetroffen,
nach einer Abwesenheit von fast einem Jahr.

Drüben , auf Bahnsteig 2, steht noch der Transportzug,
der sie aus Südfrankrcich herbrachte , lauter Viehwagen . In
den ungesederten Eisenbahnwagen herrscht jetzt noch eine
furchtbare Hitze und der unbeschreibliche Geruch zusammen¬
gepferchter Menschen . Einer Viehherde , die zwei Tage und zwei
Nächte lang unterwegs sein muß , wirst man Streu unter.
Selbst Schlachttiere stellt man im Eisenbahnwagen nicht aus
blankem Boden . Aber die heimkehrenden Elsässer , Frauen,
Kinder und Greise , waren dem srüher so liebenswürdig
tuenden Frankreich keinen Strohhalm wert.

Jetzt sind die Elsässer zurück, und auf dem gleichen Bahn¬
hofsvorplatz , auf dem sich vor 22 Jahren Poincarg und Cle-
menceau theatralisch umarmten mit dem Ausspruch : „Die
Volksabstimmung im Elsaß ist gemacht !" stehen jetzt die heim-
gekehrten Elsässer , betreut von der NSB . des Dritten Reiches.
Unsere sauber gekleideten Schwestern bemühen sich um die
Kinder unsere braven Reichsarbeitsdienstmänner verstauen
das Flüchtlingsgepück aus den Lmnibusdachungen , und . die
Elsässer stehen wie gelähmt dabei . Sie staunen weil alles
so anders gekommen ist , als man ihnen von Vichy aus ge¬
sagt hatte : Ihr werdet sofort in Konzentrationslager nach
Polen kommen , die Jungen werden ausgebildet und müssen
gegen England , weil die deutschen Soldaten keinen Mut mehr
haben und nicht mehr wollen . - - .

Ein junger Elsässer mit dem strammen Brustkasten der
Seeleute erzählt : „ Ich war Matrose in Toulon . Bei unserer
Abteilung sind noch zahlreiche Elsässer , aber keiner weiß da¬
von , daß wir entlassen werden sollen . Die Offiziere haben
uns nie davon erzählt . In Toulon und Marseille leben
zahlreiche Elsässer , Soldaten und Zivilisten , denen es völlig
unbekannt geblieben ist, daß sie die Möglichkeit haben , in
die Heimat zurückzukehren.

Sie gehen bald an Heimweh zugrunde in diesem ,süd-
französischen Schmutz , aber man sagt ihnen immer : Ihr
könnt nicht mehr zurück , die Teutschen haben die Einreise
gesperrt . Ueberhaupt wird der Krieg bald fortgesetzt , und die
französische Arme « wird wieder siegreich in Straßburg ein¬

marschieren . Es war nur mal eine kleine . Episode , daß uns
die Teutschen überrumpeln konnten , aber man wird sich
rächen . . . So reden die Franzosen im unbesetzten Gebiet.

Einige dieser Elsässer sind freigekommen : „Wir gingen
dreist zu unserem Kommandanten und erklärten , entlassen
werden zu wollen . Der Kommandant wollte uns einsperren,
da sind wir einfach desertiert , haben uns eine Fahrkarte bis
Macon gekauft und uns dort einem Heimkehrerzug ange¬
schlossen. So ganz haben wir der Sache ja auch nicht ge¬
traut . denn man hatte uns so viel Schlechtes über die Deut¬
schen erzählt . Deutsche Soldaten nehmen oft die Heimkehrer-
züge unter Maschinengeivehrseuer , hat nian uns vor der
Demarkationslinie immer wieder gesagt . Zur Vorsicht legten
wir uns dicht vor ihr auf den Fußboden der Viehwagen und
nahmen volle Deckung.

Beim harten lleberfahren einer Kreuzung gab eS natürlich
Krach unter den Rädern , da schrien schon einige Frauen:
„Jetzt schießen sie . . .!" Aber dann , bei der Einfahrt in
den Bahnhof Chalons snr Saone , war es ganz selstam . Nichts
von Schießen , nein , man empsing unS mit Musik , man gab
uns Essen und Pflege , und das Rote Kreuz war plötzlich
da und hals den Frauen . Die Mütter wollten zuerst die
Butterbrote für die Kinder nicht nehmen . Ich habe selbst
Frauen gesehen , die ihren Kindern die Butterbrote aus den
Händen und vom Munde weggerissen haben , und sie nach¬
her aus der Fahrt durchs Fenster warfen . Man hatte ihnen
immer wieder vor der Abreise in Frankreich erzählt : „Wenn
ihr heimkommt , verweigert die Annahme von Speise und
Trank der NSV ., das Zeug ist alles vergiftet . Es ist ein
raffiniertes Gift drin , das euch langsam um die Ecke bringt.
Nicht sofort , dazu sind die Deutschen zu schlau , ganz langsam ."

So die Elsässer . Mit Lug und Trug wird die elsässische
Bevölkerung in Südsrankreich zurückgehalten . Und jene , die
trotzdem mit aller Gewalt heim wollten , setzt man unt -r Ter¬
ror . Man spart nicht mit den niederträchtigsten Greuel¬
märchen , um eine Kluft des Mißtrauens zu schassen, aber
stärker als das gehässige Wort ist die ausrechte Tat , stärker
als die zischenden Zungen der Verleumder sind die helfenden
Hände der frischen NTV .-Schwestern und der braven , sonnen¬
verbrannten RAD .-Jungen.

Die Lautsprecherstimme hallt wieder über den weiten Bahn¬
hofsvorplatz : „Der nächste Omnibus fährt nach Schiltigheim.
Die Mütter mit Säuglingen fahren mit NSV .-Tchwestern
im Sonderwagen . . . Bitte nicht drängeln , eS ist reichlich
Platz für alle

schon wieder Einzug gehalten . In diesen vergangenen 12 Mo¬
naten haben die Deutschen in diesem Lande wieder einmal
gezeigt , daß sie ein aufbauendes Element sind , während die
Polen ein . zerstörendes waren . Indem wir unsere Pflicht er¬
füllen , werden wir den großen Opsern , die vor einem Jahr
gebracht wurden , am besten gerecht.

Sie Spjer der britischen Mordoiloten beigesellt
Berlin , 3. September.

Unter zahlreicher Beteiligung tveiter Kreise der Berliner Be¬
völkerung und der Partei samt ihren Gliederungen und Ver¬
bänden sand am Dienstagnachmittag auf verschiedenen Fried-
hösen bzw. Krematorien der Reichshauptstadt die feierliche
Beisetzung der beim Luftangriff englischer Mordbuben am
29. August ds . Js . ums Leben gekommenen Volksgenossen
statt , deren Zahl sich bis zur Stunde auf zwölf erhöht hat.
Bei der Beisetzungsseicr aus dem St .-Jakobi -Fricdhof in Neu-
kölln prangerte der stellvertretende Gauleiter Staatsrat Gör-
litzer die Blutschuld Englands an.

soovoo Saorpsöller wieder in der Heimat
2 N. Neustadt a . d . Weinstraße , 3 . September.

Die im September und Oktober vorigen Jahres von der
Grenze bis ins Innere des .Reiches evakuierten etwa 599 999
Volksgenossen aus dem Kau Saarpfalz konnten bis aus
wenige zehntausende wieder in ihre Heimat zurückkehren.
Der Rücktransport und eine Wiederansetzung dieser Volks¬
genossen in den Städten und Dörfern der Saarpfalz bedeutet
eine organisatorische Leistung der in die Rückführung einge¬
schalteten Partei - und Behördendienststellen , die Bewunderung
verdient , wenn man sich die Schwierigkeiten vor Augen hält,
die behoben werden mußten , um das normale Leben in den
freigemachten Gebieten wieder anlaufen zu lassen . Besonders
anzuerkennen sind auch die Leistungen der Deutschen Reichs¬
bahn . die trotz ihrer gewaltigen Kriegsaufgaben täglich zahl¬
reiche Sonderzüge sür den Rücktransport der Heimkehrer
laufen läßt.

vr. Leu auf der Srdensburg SontHoen
München,  3 . September.

Seit drei Wochen nehmen 599 junge Volksdeutsche Männer
an einem Sonderlchrgang der Partei sür besondere politische
Ausgaben aus der Ordensburg Sonthosen teil . Reichsorga-
nisationslciter Dr . Letz belohnte die Treue und den Ester
der jungen Männer , die bald endgültig ins Reich zurück¬
kehren werden , um an neuer Stelle ewiges deutsches Volks¬
tum zu gründen , indem er am Montag zu ihrem Abschieds¬
abend kam und am DienStag zum Abschluß ihrer partei¬
politischen Schulung in einer feierlichen Weihestunde zu
ihnen sprach.

In seiner Rede zeichnete Reichsorganisationsleitcr Dr . Lcv
den jungen Volksdeutschen ein Bild von dem machtvollen und
starken neuen Deutschland und betonte , es sei eine unfaß¬
bare Kraft , die dieses deutsche Volk von heute in neuer
Größe und Einheit , Kraft und Stärke erstehen lasse. Diese
Kraft offenbar « sich auch in dem Willen jener Volksdeutickzcn,
Heim und Hos zu verlassen und heimzukehren in das Reich
der Deutschen.

Hamburg , 3. September.
Reichsorganisationsleiter Dr . Letz traf Dienstag nachmittag

in Hamburg ein , um in der Hansestadt eine größere Anzahl
von Betrieben zu besuchen . Der Neichsorganisationsleiter . in
dessen Begleitung sich Gauleiter Kaufmann befand , sprach im
Gemeinschastsraum eines Musterbetriebes nach Begrüßungs¬
worten durch den Betriebsführer zur Gefolgschaft , die den
Neichsorganisationsleiter herzlich begrüßte . Sein Besuch des
Betriebes , so führte Dr . Letz aus , sei in erster Linie ein
Ausdruck der untrennbaren Verbundenheit , die heute im
Reiche Adolf Hitlers - Führung und Gefolgschaft bis in jeden
einzelnen deutschen Betrieb hinein beseelt . Von jeher ist es
ein Kennzeichen nationalsozialistischer Führung gewesen , die
Verbindung mit dem Volk zu Pflegen . Es ist die Stärke des
deutschen Volkes in diesem Kriege , daß die Führung im
Volke steht.

UM ssu Mul»
In KopenHogen entwich ein Krokodil

bö . Kopenhagen , 3. September
In der dänischen Hauptstadt ist am Sonntag ein Krokodil

aus seiner Behausung entwichen , wodurch ein ganzer Stadt¬
teil in Aufregung und Schrecken versetzt wurde . Die Polizei,
die eine ausgedehnte Suchaktion nach dem gefährlichen Rep¬
til durchführte , konnte bisher noch keine Spur entdecken . Man
nimmt an daß das zwei Meter lange Ungeheuer sich hinter,
einem Gebüsch versteckt hält und . auf eine passende Gelegen¬
heit wartet , um seinen Hunger zu stillen . Aus diesem Grunde
erfolgt in der Presse die eindringliche Warnung , sich vor¬
läufig von allen Parks fernzuhalten , um so mehr , als es
Eigenart der Krokodile sei, ihre Opfer von hinten zu über¬
fallen.

Lotter Sandttenftreitt, in Paris
zb. Gens . 3. September

Vor einem großen Geschäft in der Rue Lasayette in Paris
trafen drei Männer in einem Kraftwagen ein und erklärten
dem Wächter , sie seien von der deutschen Kommandantur ge¬
schickt worden , um eine Haussuchung vorzunehmen . Bei der
Durchsuchung des Lagers zog einer der Männer einen Re¬
volver aus einer Schublade , den er selbst hineingeschmuggelt
hatte . Triumphierend rief er aus : „Wafsenlagerl Wir schassen
alles fort !" Mit Hilfe des Wächters wurde der ganze Waren¬
bestand aufgeladen . Dann verschwanden die Räuber . Der
später verständigten Sicherheitspolizei gelang es , die drei
Gauner zu fassen, die sich als bekannte Einbrecher heraus¬
stellten . Einer von ihnen war vor Jahren französischer
Fußballmeister -Spieler gewesen.

Lftiiringer Mchtschwert aus Frankreich
Dr . bkö. Weimar , 3. September

In Gvtha überreichte der Kommandeur eines in Frankreich
eingesetzten Truppenteiles dem Oberbürgermeister ein uraltes
Richtschwcrt thüringischer Herkunst , das von unseren Soldaten
durch Zufall aufgefunden worden war . Man entdeckte darauf
folgende Beschriftung : „Hans Starke — Gotha 1496" und
„Wer Blut vergießt , dessen Blut soll vergossen werden ".

kin nerHöngnisoottes VermSchlnis
Ist. Seestadt Rostock, 3. September

Ein bejahrter Rostocker hinterließ seinen beiden Söhnen
nicht nur ein gutgehendes Geschäft mit einem Monatseinkom¬
men von mehr als 2096 Mark , er teilte seinen Erben als
letztes Geheimnis noch mit , daß in dem Keller des Hauses,
das die beiden Bruder gemeinschaftlich mit ihren Familien
bewohnten , in einem Kasten ein Gold - und Silberschatz im
Werte von 6000 Mark liege . Nach dem Tod des eines Sohnes
erinnerte sich seine Frau des Goldschatzes im Keller , grub
ihn aus und nahm die Hälfte an sich. Den anderen Teil ver¬
steckte sie in einer dem Schwager gehörenden Kiste . Das Gold
brannte aber beiden Parteien in den Händen , denn sie
wußten , daß man deutsches Gold innerhalb von drei Tagen,
naclzdcm man in seinen Besitz gekommen ist, abliefern muß.
Große Familienkonserenzen wurden abgehalten , bis man end¬
lich beschloß, das Gold bei einer öffentlichen Sammlung in
die Sammelbüchsen zu stecken.

Inzwischen erfuhr die Polizei von dem geheimnisvollen
Schatz und brachte die beiden Goldbesitzer wegen Devisen-
vergehens vor Gericht . Drei Monate Gefängnis und 5000
Mark Geldstrafe und sechs Monate Gefängnis und ebenfalls
5000 Mark Geldstrafe brachte das Vermächtnis den beiden ein.
Außerdem wurde das Gold beschlagnahmt.

ftuf Sem ftbendlpaftergang erschossen
der . Hildburghausen , 3 September

Zwei Todesopfer forderte ein Unglück , dessen Ursache noch
ungeklärt ist , in dem kleinen Thüringer Dorf Harros im
Kreise Hildburghausen . Ein 21jähriger Einwohner forderte
in den späten Abendstunden ein ihm bekanntes Mädchen auf,
ihn ein Stück Weges zu begleiten , da er ihr etwas zu er¬
zählen habe . Arglos ging das Mädchen mit dem jungen
Mann . Plötzlich hörten Dorfbewohner laute Hilferufe . Als
sie zu Hilfe eilen wollten , siel ein Schuß der das Mädchen
tödlich traf . Der Täter , der die ihn Verfolgenden mit der
Pistole bedrohte , richtete die Masse dann gegen sich selbst'
und erschoß sich.

Lodesopser einer paddelboolsaftrt
ol . München , 3. September

Auf ds» .Donau bei Regensburg kenterte mit drei Per¬
sonen aus Wien besetztes Paddelooot . Einw her Verunglück¬
ten , ein 36jähriger Studienrat , konnte sich. aus dem reißen¬
den Strudel schwimmend an Land retten . Die beiden anderen
Insassen , eine 44jährige Witwe und ihre 19jähvige Tochter
wurden von Schifssangestellten aus Ufer gebracht . Die Toch¬
ter konnte wieder ins Leben gerufen werden , während bei
der Witwe die mehrstündigen Belebungsversuche erfolglos
waren.

'400 Störche Hollen slugiibungen ab
rg . Grünberg , 3. September

Ein seltenes Noturschauspiel , das zahlreiche Tierfreunde
anlockt , bietet sich zur Zeit aus den Wiesen in der Nähe des
Gutes Friedrichshos bei Schlesisch-Nittkow . Nicht weniger
als 400 Störche haben sich hier vor ihrem großen Zug nach
dem sonnigen Süden versammelt , um ihre letzten Flug¬
übungen abzuhalten . Unaufhörlich starten und landen sie,
während die übrigen sachverständig zusehen Das Naturschutz¬
gebiet der Jauche ist in der gleichen Zeit zum Paradies der
Kraniche geworden . Täglich treffen hier neue Trupps dieser
Riesenvögel aus dem Norden ein , die sich einige Tage aus¬
halten und dann weiterziehen.

Richt z» r Post gebracht — sondern verbraucht . Eine 24-
jührige Augsbuvgerin erhielt von ihrer Pflegemutter in den
letzten Monaten zur Aufgabe bei der Post verschiedentlich
Feldpostpäckckzen, die für den Sohn der Frau und einen Ver¬
wandten bestimmt waren . Das Mädchen öffnete aber die
Pakete und verwendete den Inhalt für sich und ihren Ge¬
liebten . Die Täterin wurde zu einem Jahr Zuchthaus
verurteilt.

Rund 499 tödliche Unfälle beim letzten Newhorker Wochen¬
ende . Während des letzten Wochenendes , das durch den Feier¬
tag der Arbeit um einen Tag verlängert . wurde , und Mil¬
lionen Menschen an den Strand und auss ' Land lockte, kamen
hier durch Unfälle fast 400 Personen ums Leben . 221 Per¬
sonen verloren ihr Leben bei Antounfällen.

veutstH-ipanische Kameradschaft
Berlin . 3. September.

Der Deutschlandbesuch des Chess der spanischen Polizei,
Exzl . Conde de Mahalde und seiner Mitarbeiter auf Ein¬
ladung des Reichssührers ^ und Chef der deutschen Polizei,
Himmler , hat mit einer Besichtigung verschiedener Abteilun¬
gen des Reichsministeriums für Ernährung und Landwirt¬
schaft, die Exzl . de Mahalde in seiner Eigenschaft als Zivil¬
gouverneur Vvn Madrid stark interessieren , seinen Abschluß
gefunden . In lebhaftem und sruchtbarem Gedankenaustausch
wurde die schon seit langem bestehende Zusammenarbeit der
beiden Polizeien im Sinne der Kameradschaft weiter ver¬
tieft und ausgebaut . Die spanische Polizeiabordnung hatt«
Gelegenheit , eingehend die zahlreichen Einrichtungen der
Schutzstaffel der NSDAP . und der nationalsozialistischen Po¬
lizei zu studieren . Bei einem kameradschaftlichen Treffen
erklärte der Reichssührer und Ches der deutschen Polizei
Himmler , daß das deutsche Volk die Hilfe sür das nationale
Spanien als eine Dankesschuld ansehe , die Deutschland dem
befreundeten Spanien gegenüber sür sein ritterliches Verhal¬
ten im Weltkrieg bezeuge . Der spanische Polizeiches . Erzl.
Conde de Mahalde , einer der ersten und engsten Mitarbeiter
des Caudillo , aktiver Teilnehmer an den Beireiungskämpfen
und mehrmals dabei verwundet , erwidert « darauf , daß . er
die Freundschaft zwischen Deutschland und Spanien , die seit
jeher in den Völkern ties wurzele , da sie im gemeinsamen
Abwehrkampf gegen die gleichen Feinde geboren sei, als den
besten Dienst am falangistischen Spanien ansehe.

Die Ausgaben des Studententums im Kriege . In München
fand Air Vorbereitung der Arbeit des kommenden Kriegs¬
semesters an den deutschen Hochschulen eine Arbeitstagung der
Gaustudentensührer und Studentensührer aller Universttäten
und technischen Hochschulen des Großdeutschen Reiches statt.
Es kann damit gerechnet werden , daß nach dem Kriege beson¬
dere Maßnahmen für die Kriegsteilnehmer (Zwischensemester
sür Kriegsteilnehmers getroffen werden.

Anmeldung des jüdischen Vermögens . Die slowakische Re¬
gierung hat nunmehr die bereits angekündigte Verordnung
über tue Konskription des gesamten jüdischen Vermögens -er¬
nsten . Danach haben alle Juden bis zum 16. September ds.
JS . ihr Vermögen auszuweisen.
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Wolfgang . Die glückliche Geburt eines kräftigen
Jungen

zeigen in dankbarer Freude an.
Oberleutnant Günter Musall und Frau,
Anni , geb . Nießmann

Bremen , Schleifmühle 3b, den 2. September 1940

^z . Z. Willehadhaus __

keknumruge
Wohng .-Nachw
MöbellagerungXilkelm
korebroeit

Breitenweg 28

Plötzlich und unerwartet verschied nach einem
arbeitsreichen Leben mein lieber Mann , unser
guter Bater , Schwiegervater und Großvater

Eduard Burgkard

Nach langem , mit großer Geduld ertragenem
Leiden starb heute meine innigstgeliebte Frau,
unsere gute , tapfere Mutter , Großmutter,
Schwester und Schwägerin im Alter von
63 Jahren

In dankbarer Freude geben wir die Geburt
l» eines

Sonntagsjungen
bekannt.

Alfred Niestedt und Frau,
Ilse , geb . Meyer

Varel i . O ., Achternstr . 14 , den 1. Sept . 1940

-Haarfarben , Haar-
—̂ tönen . Blondieren s
, ^ preiswert bei

W . Blüm,
Haarpslegesalon
Bürenstraße S

Ruf 8 37 09

im 70. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Wilhelmine Burgkard,
verw . Chevallier , geb. Tietjen
Aug . Wiegand,
Margarete , geb . Tietjen
Harrh Becker,
Anni , geb . Chevallier
Eduard Chevallier,

Earolina Mües

»Nil » » Elisabeth , geb. Huntemann
Joh . Lahmeher,

Jürgen Carl Heinrich V 1. 9. 1940
Die Geburt ihres dritten Kindes , eines

kräftigen Stammhalters
zeigen hocherfreut an

Alice Sievcrs , geb. Koop
Heinz Sievers

Elsasser Straße 99

Einige Kunden
"" werden angenom - l
— men . Nur im j

Ostertor.
1 Barre,

die kleine Wäsche- !
rei . der Sie Ver - !
trauen schenken >

können.
Sophienstraße 3

Ruf 4 22 21

Liescl , geb . Chevallier
Otto Chevallier,
Käthe , geb. Loser
Enkelkinder nebst Angehörigen.

geb. Hagensieker
In tiefem Schmerz:

Wilhelm Mües sen.
Wilhelm Mües jun . und Frau,
Anni , geb. Brinckmann
Herbert Mües und Frau,
Jda , geb . Winters
Georg Mües
Irma Mües
Jrmtxaut Mües
und Angehörige.

Bremen , den 2. September 1940
Sedanstraße 114.

Bremen , den 3. September 1940
Mindener Straße 12

»INI » « »

Die Ausbahrung erfolgte im Beerdigungs -Jn-
stitut H. Dreher , Lehnstedter Straße 46. Zu¬
gedachte Kranzspenden dorthin erbeten,
Die Trauerfeier findet am Freitag , 10)6 Uhr,
im Krematorium statt.

Don Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.
Ausbahrung im Becrdigungs -Jnstitut „Pie¬
tät ", Gebr . Stubbe , Humboldtstraße 190.
Die Trauerfeier findet statt am Sonnabend,
dem 7. September , 10)6 Uhr , im Krematorium
des Riensberger Fricdhoses.

Im besten Mannesalter wurde unser lieber
SportkaMerad

Willy Warnken
nach kurzer , heimtückischer Krankheit aus un¬
seren Reihen gerissen . Sein Andenken werden
wir stets in Ehren halten.

Turn - und Sportverein
Arsten e. V.

Zur Teilnahme an der Beerdigung versammeln
sich die Sportkameraden am Donnerstag um
15 Uhr im Vereinslokal.

Verein Mütter - u.
Säuglingsheim
e. B ., Tenever

Donnerstag,
12. Sept . 1940,

17 Uhr,
ordentliche Mit¬
gliederversamm¬

lung Obernstr . 55
Tagesordnung:

1. Auslösung des
Vereins.

2. Verschiedenes.
Der Vorsitzende.

15. 8 40 AEar 'ü Jürgenscn
In dankbarer Freude zeigen
wir die .Geburt unseres

dritten Kindes
an.

Almuth Jürgensen,
geb. Schürmann
Ewald Jürgenscn , z. Z. Soldat
Bremen , den 16. August 1940
Metzcrstraße 56»
z. Z. Privatklinik Wielandstr.

Alles AOergelä
^otä -->Juwelen

Kaufen

Vilkens ^ Vanger
§ckewail - Aöqestraße

^ Hen. - ZIr . II/SS275

Unsere liebe , gute , treusorgende Mutter,
Schwiegermutter , Großmutter , Schwester und
Tante

AWste ' Mixe.
geb. Nolte

ist heute im 84. Lebensjahre sanft und ruhig
von uns geschieden.
In stiller Trauer:

Familien - Anzeigen  werden
in der „Bremer Zeitung " zu er¬
mäßigten Preisen  berechnet.

Heinrich Bruns und Frau,
Louise , geb. Wykinski
Richard Wahnschafse und Frau,
Senny , geb. Wykinski

ode

Die Verlobung ihrer Tochter
221arga

mit Herrn Helmut Fock
geben bekannt

Paul Waschau und Frau,
Marie , geb . Koch

Bremen , Langemarckstr . 18—20

Meine Verlobung mit Fräulein

Wlarga 'WasGau
beehre ich mich anzuzeigen

Helmut Fort
Hamburg 13, Parkallee 18
z. Z. Bad Segeberg -Altengörs
(Holstein ) , Eutiner Straße 7

September 1940 / Kein Empfang

Max Bodenschatz und Frau,
Lina , geb. Wykinski
Familie Hermann Scgelke
und Enkelkinder

Bremen , den 2. September 1940
Mauerstraße 30.
Die Ausbahrung erfolgte im Ge-Be -Jn ., Ger¬
maniastraße 56.
Die Trauerseier findet am Freitag , 9)6 Uhr,
in der Kapelle des Waller Friedhofes statt.

Nach längerer Krankheit verschied unser

ehemaliger Bäcker

Andreas
Schwark

Er war uns ein fleißiger und treuer Mit¬

arbeiter , dem wir ein ehrendes Andenken

stets bewahren werden.

Betriebsführung und Gefolgschaft
der

Verbrauchergenossenschaft
Bremen eGmbH.

Plötzlich und unerwartet
nahm uns der Tod unseren
lieben guten Vater , Schwie¬
gervater , Großvater und
Urgroßvater

Danksagung

Für die uns beim Heim¬
gänge unserer lieben Ent¬
schlafenen erwiesene Teil¬
nahme sprechen wir allen,
insbesondere Herrn Pastor
Schomburg ' unseren herz¬
lichsten Dank aus.

Karl Meiner
in seinem vollendeten 79. Le¬
bensjahre.

Im Namen aller Ange¬
hörigen:
Familie Friedrich Naumann
Bremen , Ortfeldstraße 7 »

In tiefer Trauer:
Seine Kinder
Enkel und Urenkel.

Bremen , 2. September 1940
Pinneberger Straße 9.

Wenn es viele
wissen sollen,

Die Ausbahrung erfolgte im
Ge-Be -Jn ., Germaniastr . 56,
wohin etwaige Kranzspenden
erbeten.

Die Trauerfeier findet am
Freitag , um 10) 6 Uhr in
der Kapelle des Waller
Friedhofes statt.

venn niemand bei der
Bekanntgabe eines Fa-
milienereignisses ver¬
gessen werden soll.
dann gibt es einen
gutenRat:  die Fa-
milien -Anzeige in die

Bremer Zeitung

A .int1ieks
öskanntnidotinnFsn

Dem Tierheim des Bremer Tier¬
schutzvereins übergeben : Ein Schnau¬
zerhund und ein Schäferhund ohn«
Hundezeichen . Meldung innerhalb
24 Stunden im Tierheim . verlän¬
gerte Hemmstraße , gegen Ausweis,
sonst wird über die Tiere verfügt.

Der Polizeipräsident.

Heute bis einschl . Sonnabend,
7. September , täglich 19 Uhr

Slimei'glMnMse

Ausgabe
der zweiten Reichskleiderkarten.
Die Ausgabe der Reichskleider¬

karten erfolgt nicht "wie sür den
altbremischen Stadtbezirk angeord¬
net in alphabetischer Reihenfolge.
Die Vg . wollen bitte die in den
Einzelhandelsgeschästen , össentlichen
Gebäuden usw . aushängenden Be¬
kanntmachungen genauesten ? be¬
achten.

Bremen -Lesum den 3. Sept . 1940.
Dienststelle Burglesum

der Hansestadt Bremen.

Sonntag , 8. September , nachm.
15 Uhr , volkstüml . Borst , zu
kl. Preisen RM . 1.15—3.10

Gastspiel Erich Witte
von d. Metropolitan Opera,

Newyork
Lincerton . . . Erich Witte

Mäsme Lullerllv
Musikdrama von G . Puccini

abends 19 Uhr
In neubr Inszenierung:

H. liibbs , XsutmsnnsmüMenXsmp 3

ver 6rs1 S
von 1-uxsmkurs 2

Operette von Franz Lehar »

rcnEpicmE
Heute,  tvlltljwocti , 17.15 UM-,

1. So .-tvli. o
Hundlsrt

Million « « Dollars
Xomöcüs von l-lslnr Loudisr

vonnsrstsg , 17.15 0M o
Hains Scliwaslsr

un «l Ick
Singspiel von kslpv ksnslrlcv
frsitsg : 7. Xs.-Prsi.
Sonnsbsncl : 2. Xs.-So.

lsunelart
Million « » Dollars

» «

Veräunkelvngs- Kolloŝ

die gepflegte liVslnclisIs ein Hauptdslinbot
Heute sb 1? UM

xv » 8i >. cir - xo » rclr7

iieleiMW-
IllllM

Vsr^unkslungssnlsgsn
Vertretung unrl leger
blsukeIr >, Aornrlr. 1-7

^ur / ^ uklrlLrunZ!

^8 wircl clarauf bmgswisssa,
ciast auf / ^bsebmtt bl 30 clsr

blälumiiiellxai ' te aueb cok-

fsinfi ' siei ' Kaffes  verad

folgt wii -cl, clsr ebenfalls in

clen Klsinbanclslsgsscbäftsn
ekbaltlioli ist.

s> INI ÄaalLlliealer III » -

kur «» DS - ( sfL

Die enteil Vorstellungen
in cisr plstrmiete

s-isuts ab 19 Oiir

kilm - unrl lunrsekluger
nsck Wunsck

welcher auch Ne¬
benarbeit mitver '-

richtet
Wäscherei

„Frauenlob"
Straßenbahn 7

Ruf : 5 23 47

Sonnabend , 14. Sept ., 19 Uhr
Sonnabend -Platzm . Er . L

In der neuen Inszenierung:

LLM -ILkLl.
Verreist:

U
m.inkii.Mil 'i'iiiMliei'

UnutsrLt

bis 16. Lsptsmbsr 1940

ük. MAI. WI« IlllliW
kvmbörtiskr . 102

Praxis viieäersukgenommen:

vk. MAI. llökMK
kluekkinA

DkMI5Ml/bk^

Praxis wisäerautgenommen:

Dentistk.li.köUing
sireivieds

Sröpsl . btesrstr . 373/7S

vkl' HikgLIlljk ttllüäNllk!'
Sonntag , 15. Sept ., 19 Uhr

Donnerstag -Platzm . Gr . 8
In neuer Einstudierung:

ssssr
v. Ibsen

mit der Musik
von Edvard Grieg

Mittwoch , 18. Sept ., 19 Uhr
Mittwoch -Platzmicte Gr . L

In neuer Inszenierung:

llkl' kfgl vonI.UXKINlIUl'g
Donnerstag , 19. Sept ., 19 Uhr

Donnerstag -Platzm . Gr . 8
In neuer Einstudierung:

Otkello
Große Oper von G. Verdi

Sonnabend , 21. Sept ., 19 Uhr
Sonnabend -Platzm . Gr , 8

M llikgonüo»MNltSI'
Sonntag , 22. Sept ., 19 Uhr

Sonnabend -Platzm . Gr , ^

Orksilo

Mittwoch , 25. Sept ., 19 Uhr
Sonder -Mittwoch , Gr . H

Stscling ksnlcs
Schauspiel v. Aug . Hinrichs

Donnerstag , 26. Sept ., 19 Uhr
Donnerstag -Platzm . Gr . ^

Orksllo
Freitag , 27. Sept ., 19 Uhr

Freitag -Platzmiete
Uraussührung:

!I!k8IUN0KIM NIKXS
Lustspiel von Möller -Lorenz

Die ausgefallenen Vorstellungen in der Platzmiete werden
nachgeholt.
Neuanmeldungen  sür die Platzmiete werden täglich in
den Kassenständen von 9—1 und 4—7 Uhr entgegengenommen.
Es wird gebeten , die bereits bestellten  Platzmieten-
Karten in der angegebenen Zeit abzuholen.

SiNNINNINNNNNNINNINNI » » . -

VsrstsiyeruriysQ

Gebr.MhmaWne
zu kaufen gesucht.
A 9351

Angebote unter

X s u < e

leere Vssinllsseken
Hoinricv Ssie , /Zm V/soclrsvm 7
LnOsIswog von 7 b !s i ; 0M
ku« 8 77 44

Wk fMA
Herren -Garder.

zahlt K. Nilsson,
Hankenstr . 28.

Ruf 5 17 37
Altgold . Silber.
Borkriegsmünzen

kaust
Fr . Gentauer,

Hutfilterstr . 20/22
Gen .8 .11/6 40/3121

und Bibliotheken
kauft Buchhcmdlg.
Obernstraße 82

Abt . Antiquariat
» » » » » « « » » »

D.-Rad gebraucht
Aug . unt . B 7577

W«
/reize reim
iür Herren -Gard.

Nachlatzsachen
H.Kerl .Knoopst .20
E.Faul ' str .F .50086

cksga uStzorstusiisri
Pistolen

gsbcsuckt
Xsut « Isuksno
vsrnksrrll

rsclsMörsn
KM 7 74 71

Lsnitstsbsus kk. kskrmsnn biscbs.
Xnocvsnvsusrsvsks Kr. 1t/17

ssbrik-lsgsr L. k. Ltürmsnn
bremsn, Aronprinrsnrlrsvs L2

MMieiliiim
Jnh . R. Bußmann , Am Wall 49

Versteigerung
vertanener ?tänäer

mokheu
vomrerslsg . ä . 8. 8evt . 19lr0
im Museum , Domshos 21 », morgens
9 Uhr . durch den beeid . Versteigerer

3 . Heine . Wilkens

ucvtspiMs , Oslsrislwg . 105. k. 7L58;
vi» vonnsrslsg:

iucis knglisek / iuriwig
Sckmitr / 7»PP iiurssl;

kiilrk« Xriigsr
in cism vsilsssn VoiXrstUcX

MIM» MMIAir
lugsncllicks ksbon Iisinsn Lutritt

Isgiicv 3.15, 5.30, 7.45 UM

Wir sucbsn fortlsuksncl

möblisrle Ammer
kür unsers (öskolgscbsktsmitgliscisr,
möglicbst blsbs Werst.

01« ürode ksmilisii 8oiui1sLzrsitML

VIL ? O 87

^tlsr -tVerllê .6.
Lt ŝpksriilcirciisrivvsicls

Ehepaar , mit 13jährigcm Jungen,
sucht

IVodllung
zu sofort oder später bis 80 RM
Angebote unter B 9352

Ein Zimmer
steht leer?

Tann lohnt sich
ein Versuch mit
der Kleinanzeige
in der BZ.

krauen unü theile»

für Buchbindereiarbeften

Daniel5eksö Langenstraße 30

Morgeuhilse
Zeit n . Vereinbar.

Dr . Goosmann,
Heidelbergerst . 291

Jg . Mädchen für
Haushalt gesucht

Hesse,
Osterhvlzer

Landstraße 10 s
Junges Mädchen
s. Geschäftshaush.

Roßstraße 15

kelrnäkvrin
Hugo Kämpe,
St . Magnusstraße 64

Wir suchen zum baldmöglichsten Antritt
ttoelslltircklsr

8 su - unrß ^ ödeltlLLkier

„MA >" flMWAI 8. M. II. Il. MMKN
t.okinstslle

Empsehle mich Z.
Plätten im Pri-
vathaushalt.
Ang . unt . K 9360

VsrkLUl
Hose und Weste,
gvau , fast neu,

Gr .1.72, gr . Weite.
Osterdeich 173 O

^slalle
Lckrolt
LUvapier
LUgummi

priest L Vtessel
tlsebt.

Seewenjestraße

F . neu . H.-Hut W.
59/60 , s.n .Schirm,
Uebg .-Mant .gr .W.
Starnbergerst . 1 I1 Mseiimiie
Hamburgerstr . 54
Bettstelle m. Rah.

und Unterbett,
Itiir . Kleiderschrk.

Vertiko.
Osterdeich 173 O.

hat Wellen
Duckwitzstratze I

Rui 5 19 47

biöbUert« limmerv °im̂ -->
sind von unserer Gefolgschaft jederzeit gefragt.
Meldungen 'mit Preisangabe zu richten an
Gefolgschaft„L" der

koeke-Vsull klugreugbauL.m.b.ll.

77
Teleson 8 12 91

Ilermsrltt

Vnttsuken

Weißer Foxterrier
m. schw. Fleck. g.
Bet . abzug . Söll-
ners gute Stuben

Ketunüsn

» » » « «
Damen -Armband-

uhr gesunden
Abzuholen : Stef-
sonswcg 138 III

Schulze»»«»»

In seinem Buch

Allslhlllg
gkW de«
Niedeil

Im Gelbbuch über
Grünspan und
seine Helsershetsec
— gibt der durch
mehrere Juven-
prozxsse bekannt
gewordene Publi¬
zist Wolsgang
Diewerge  mit
deutscher Gründ¬
lichkeit und un¬

barmherziger
chärse eine ein¬

gehende Darstel¬
lung aus dem ver-
rc ' —-' -MnKamps

des Juden gegen
den Frieden der
Welt . Jeder lese
gerade jetzt das
aufsehenerregende
.Gelbbuch " ! 180
Seiten . Karto¬
niert 2. RM
Zentralverlag der

NSDAP.
Franz Eher Nacht
München —Berlii'

UMjlWO
Woltmershauseu

— Schutzdeich —
Warturmer Heer¬
straße — Grol-
lanber Krug Brief¬
tasche mit Inhalt
und Papiere . Ge¬
gen gute Beloh¬
nung abzugeben.
Grollander Krug
Richard Twiasda

L s s r s > I 8  v I» s » n
(LussclinsiclSN !)

hiermit losstslls icli <ckls

2um prsiss von 2.3Ü frei Haus.

Vor - und 2nncnns:

Lernt:

WoLnort : .

Ltraüs und IVr.

-I

Autl
rotb
hatt

ölig

tob

dai

gehl
bral

Ecke
.1

arti
durl
bis
We^
scht
übe

jur
Sch
Sä

til
F.

b!
sei
ao
wi

R-
ab
tr
S-
N
1k
T
S
V
i«
L

llnücmlllsrt >m ottsnsn Ilwsoiilas mit asr ^ nsointt „örsmsi Xsitunp ".
örswsn . Qssrsn 8-S, m äsn LrisLastsn wsr/sr , ocisr smsm unsers!
XsitunAStrciASrocksr einer unserer ^ orsipsnrinncriimsetslls » üdsrnsben1«asn kisitsg neu I S0 kt.
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SS
Die Tarnkappe

Bremen,  4 . September.
„Hallo , Hans , wo bist du denn ? Hast du eine Tarnkappe

illuf? "-
Gemüsehändler Kurz hatte seinen Bruder Hans , der von

Autos etwas verstand , gebeten , einmal in die Zündkerzen des
rotbewinkelten Wagens hineinzusteigen , weil sie den Husten
hatten . Wie Hans entdeckte , lag aber die asthmatische Neigung
im Vergaser . Bis zum untersten Westenknopf war Hans m
der Motorhaube verschwunden . Jetzt häkelte er sich aus der
öligen Technik . ^

„Weil du gerade von Tarnkappe  sprichst . Dom 1. Ok¬
tober ab Tarnscheiniverfer ! Das weiht du doch, Eustav?

„Mein Gott , schon wieder eine Neuerung ! Was sind denn
das sür Dinger ? " „ . _ . . .. . . _

„Nur ein einziges Ding , Gustav . Zur Durchführung des
Luftschutzes amtlich vorgeschrieben!  Jeder Kraft¬
wagen mutz einen Tarnscheinwerfer haben . Das mit der Ver¬
dunkelung der alten Scheinwerfer gab doch so allerhand Nacht¬
illuminierung . Wenn du morgen bei Dunkelheit mit dem
Tarnscheiniverfer zum Markt sährst . . . vollständig blendfrei,
sage ich dir , und fabelhafte Sicht aus der Fahrbahn !"

„Kostet natürlich auch eine fabelhaste Stange Geld !"
„I bewahre , Gustav , die Preise sind vorgeschrieben . Davon

gehst du nicht pleite . Hier aus dem Kotflügel wird er ange¬
bracht !"

„Und wenn der Krieg aus ist , feure ich den Plunder in die
Ecke und der Kotflügel hat ein Loch!"

„Keine Angst , Gustav , der Tarnscheinwerfer hat sich groß¬
artig bewährt . Auch nach dem Kriege macht er das Rennen
durch die Finsternis . Aber . . . warte mit der Bestellung nicht
bis zum letzten Tag ! Gleich morgen bringe die Mühle zur
Werkstatt . Sonst verpaßt du bei dem Andrang noch den An¬
schluß , und dann hat dein Roller eine richtige Tarnkappe
über den Ohren — im Stall !"

lauschsteUen für Säuglingsbedarf
Die Abteilung Mütterdienst des Deutschen

Frauenwerkes  will mit einer neuen Aktion den wer¬
denden Müttern aus vielen Schwierigkeiten Helsen. In allen
Mütterschulen und , soweit solche nicht vorhanden sind , in
den Kreisdicnststellcn der NS .-Frauenschaft werden Austausch¬
stellen für Anschristen eingerichtet . In Listen werden die
Adressen der Mütter verzeichnet , die einen Gegenstand sür den
Säugling chenötigen , sowie derjenigen Familien , die einen
Kinderwagen , ein Kinderbett oder ähnliches abgeben wollen.
Die deutschen Frauen werden damit zu einer kameradschaft¬
lichen Hilfsgemeinschaft zusammengesührt . Auch wenn das
Kind geboren ist und später viel Kleidung braucht , soll den
jungen Müttern geholfen werden . Aehnlich wie die bewährten
Schuhtauschstellen wurden jetzt die ersten Tauschstcllen sür
Säuglingswäsche eingerichtet.

Voknenkaffee— doppelte Nation?
Seien wir ehrlich , es hat unS alle gesreut , als wir hörten,

baß wir hier im Nordseegau im nächsten Monat eine Sonder¬
zuteilung von Bohnenkassee erhalten werden . Doch — Men¬
schen sind nun einmal Menschen — haben besonders Kluge
sich schon einen Ausweg ausgesucht , aus dem sie vielleicht zu
einer doppelten Ration Bahnenkafsee zu kommen hofstcn.
Sie wissen zwar , daß es Bohnenkassee nur sür Personen über
18 Jahre , also sogenannt « Vollverbraucher geben soll. Nun
haben sich aber verschiedene gesagt , bringen wir doch einfach
alle unsere Nährmittelkarten , also auch die der Kinder zum
Händler denn , auch mancher Händler wird sich so tiessinnig
überlegt haben , je mehr Abschnitte bl 3», desto mehr Kaffee . Lei¬
der müssen wir diese allzu Raffinierten enttäuschen , denn so ist es
nun nicht , daß man sich auf solch verhältnismäßig einsache
Weise eine doppelte Ration erstehen könnte . Für die kom¬
mende Versorgungsperivde 15 gibt es nämlich zwei Sorten
von Lebensmittelkarten , nämlich die Sorte sür Kinder und
Jugendliche ..bis zu 18 Jahren und dann die Sorte sür NoA
Malverbraucher . Tie Abgabe des Bohnenkassees erfolgt später
ober nur auf den mit einem . ,K " versehenen Einzelabschnitt
N 27 der Lebensmittelkarte 15 sür Normalverbraucher . Lassen
wir uns also unsere einsache . Ration schmecken — doppelte
Ration ist nichts!

• Kinderreiche Familien werden beim Arbeitsdienst berücksich¬
tigt . Aus Grund von Anfragen hat der Reichsbund Deutsche
Familie eine Entscheidung des Reichsarbeitssührers über die
Möglichkeiten der Befreiung vom weiblichen Ar¬
beit  s d i e n st herbeigeführt . Eine Befreiung ist nicht vorge¬
sehen . In besonderen Fällgn können jedoch Zurückstellungen
ausgesprochen werden . Die Notlage einer kinderreichen Familie
wird in jedem Falle besonders berücksichtigt.

Der erste Fünfhundert » ist gezogen! Den ersten Fünfhundert » der
Reichslotteric für nationale Arbeit zog ein junges Ehepaar gestern
abend in einem Lokal der westlichen Vorstadt aus dem Kasten eines
braunen Glücksmannes. Der Gewinn wurde sofort in der Lottcrie-
geschästssteNean den Ehemann, der zur Zeit Soldat ist, ausgczahlt.
Neben den vielen kleineren Gewinnen find außerdem schon mehrere
Ivv-RM .- und 5N-RM .-Eewinne gezogen worden. Die nächsten großen
Treffer befinden sich schon in den roten Kästen der Losoerkäuser!
Bei dieser Gelegenheit soll noch erwähnt werden, daß am letzten
Verkaufstage der vorhergehenden Lotterie noch ein Illllb-RM .-Eewinn
im Bremer Ratskeller gezogen wurde. Wer die braunen Elücksmänner
übersieht, geht an seinem Glück vorbei!

Es wird heute verdunfeit:
von Sonnenuntergang (Mittwoch) . . . . 20 .07 Uhr
bis Sonnenaufgang (Donnerstag) . . <. 0.41 Uhr

In dem verflossenen Kriegsjahr:

Last 11000 neue Bremer NSV .Ulitglieder
kreisarbeilstagung der NS.-volkswoklfakrt— flniprache von Kauamtsleiter Denker vor allen Helfern

und Helferinnen der DSD. und des WHW.
Zur inneren und praktischen Ausrichtung für das in diesem

Jahr bereits im September einsetzende 2. Kriegswinterhilfs¬
werk des Deutschen Volkes führte di« NSV .-Kreisamtsleitung
Bremen im kleinen Centralhallensaal eine Kreisarbeitstagung
aller Amtswalter und Amtswalterinnen der NSV . sowie der
Heiser und Heljerinnen des WHW . durch . Kreisamtsleiter
Rinne  wies in seinen Erösfnungsworten auf die politischen
und militärischen Erfolge des letzten Jahres hin , die alle um
so sester ihrer ihnen vom Führer gestellten Ausgabe ver¬
pflichten . Unter den Tagungsteilnehmern , die in ansehnlicher
Stärke die Reihen des Saales füllten , begrüßte er namentlich
den Gaubeaustragten sür das WHW ., Gauamtsleiter
Denker . ,

Dann nahm Pg . Morgenroth  von der NSV .-Kreis¬
amtsleitung das Wort . Er zog in mitreißender Darlegung
eine Bilanz der Arbeit und der Ersolge innerhalb der NSV .,
des Kriegswinterhilfswerks und des Kriegshilsswerks sür das
Deutsche Rote Kreuz , deren Ergebnisse sich auch in Bremen
anläßlich der Rückschau aus ein Jahr Kriegsarbeit sehen
lassen konnten.

Er meldete dem Gauamtsleiter , daß die NSV .. Kreis Bre¬
men . dom 1. September 1939 bis 1. September 1940 insge¬
samt 19 951 neue NSV .-Mitglicder verzeichnen konnte , daß
daneben die im DRK .-KriegShilfswerk vom Kreise Bremen
ausgebrachte Spendensumme das stolze Ergebnis von rund
1 199999 RM . erzielte , und damit die Spendensumme
im Winterhilsswerk 1938/39 verdoppelt
wurde.

Schon aus dieser überwältigenden Steigerung sei zu er¬
sehen, was sür eine große und geschlossene Front das Winter¬
hilfswerk darstellt , aber auch wie wichtig die Arbeit jedes ein¬
zelnen Helfers , der diese Ersolge letztlich zu danken sind , für
die Gemeinschaft gst. Dadurch , daß im Kreise Bremen drei¬
einhalbtausend NSV . - und WHW . - Heiser
arbeiten , sei im Gegensatz zu früheren Jahren die Arbeitslast
des einzelnen zwar geringer , seine Verantwortung aber um
so größer geworden . Er kcnnzeichnete das Wesen des Winter-
hilsswerks als eine große Erziehungsausgabe  an
der Gemeinschaft , die das ganze deutsche Volk lehren soll, an
Stelle des Jchs daS Wir zu sehen. Es sei aber auch eine
politische Ausgabe,  denn das Ausland beobachte sehr
wohl seinen Erfolg , um daraus zu schließen , ob das deutsche
Volk noch gesteigerte Einsatzbereitschaft beweisen wird.

Dann nahm Gauamtsleiter Denker  zu kurzen Ausfüh¬
rungen das Wort , in denen er ebenfalls an die Einsatzbereit¬
schaft der Helfer appellierte . Dank dieser Arbeit , die höchste
Anerkennung verdiene , stehe heute der Gau Weser - Ems
in allen Gebieten der NSV .-Arbeit mit an der Spitze
i m R e i ch.

Bei den kommenden Opfersonntagen und anderen Veran¬
staltungen des Kricgswinterhilfswerks möge jeder Spender

8000 Kinder ans (lern Nordseegau fahren in Ferien. In der Obhut der NS.-Volkswohlfahrt und betreut von
dem Uclfcrinncnstab des NSV.-Bahnhofsdienstes gelangen sie wohlbehalten bei ihren Pflegeeltern an.

- Aufnahme: NSV.
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wiederum seinen Tank gegenüber dem Führer angemessen
zum Ausdruck bringen und dabei bedenken , daß wir es ihm
zu .danken haben , daß die Schrecken des Krieges nicht in
unser Land hineingetragen wurden und wir alle darum unge¬
stört an unserm alten Arbeitsplatz verbleiben konnten . Unter
diesen Gesichtspunkten möge sich jeder Helfer bei den kommen¬

den Opfertagcnzum Jdeenträgerdes Nationalsozialismus
machen.

Abschließend gab der Leiter der Spendenstelle im Kreis¬
amt der NSV ., Pg . Scharling,  Richtlinien für die
praktische Arbeit im kommenden Kriegswinterhilfswerk . Mit
dem Gruß an den Führer schloß der Kreisamtsleiter die
inhaltsreiche Arbeitstagung.

pfändungsschuh für die Kriegsteilnehmer
Wer unter den Fahnen steht , muß die Gewißheit haben,

daß seine Familie hinreichend versorgt ist . Nach diesem
Grundsatz gewährt der nationalsozialistische Staat — im
schroffen Gegensatz zu der Almosenpraxis des plutokratischen
Englands — beträchtlichen Familienunterhalt . Damit dieser
Unterhalt sür Familien auch wirklich der Familie zugute
kommt , bestimmt das Gesetz ausdrücklich , daß er der Psün-
dung nicht unterliegt . Nun wird Familienunterhalt nur in¬
soweit ausgeworfen , wie das sonstige Einkommen des Wehr-
machtsangchörigen hinter einem individuell zu berechnenden
Betrage zurückblcibt . Insoweit ist die Familie des Einberufe¬
nen zur Ergänzung auch auf ihre sonstigen Bezüge ver¬
wiesen , die sie im Frieden ja ,ebenfalls Mtvexzehrt . hat . L, B.
Kapitalzinsen , Pachteinnahmen usw . Wegen der Pfändbarkeit
dieser Einnahmen hat das Gesetz selbst eine besondere Rege¬
lung nicht getrossen . Bei rein ! formaler Betrachtung könyte
daraus die Schlußfolgerung entstehen , daß diese- anzurechneni-
den Bezüge auch während der Einberufung weitgehend pfänd¬
bar seien . Hierzu bemerkt die von den Staatssekretären Dr.
Schlegclberger (Reichsjustizministcriumj und Dr.
S tz r u p (Rcichsarbeitsministerium ) herausgegebene „Soziale
Praxis ", daß es eine Benachteiligung der Wehrmachtsange¬
hörigen mit eigenem Einkommen wäre , wenn man diese
Schlußfolgerung als zutreffend betrachten wollte . Denn ihnen
könnte dann ein Teil von dem wcggepsündet werden , was
ihre Familien zum Lebensunterhalt brauchen . Dies könne
aber nicht rechtens sein . Jedem Wchrmachtsangchörigen sei
vielmehr -, das Erforderliche unter allen Umständen ' zu be¬
lassen , gleichviel , aus welchen ' Quellen es stammt . Dies ge¬
biete die Rücksicht, die die Volksgemeinschaft dem Einberufe¬
nen schuldet . Man müsse deshalb den Wchrmachtsangchörigen
stets in der Höhe des Familienunterhalts , den er notfalls be¬
anspruchen könnte , Psändungsschutz gewähren , und zwar
ohne Rücksicht darauf , ob er den Unterhalt tatsächlich be¬
zieht oder nicht . Dieses Ergebnis entspreche so sehr der
Billigkeit , daß cs eines besonderen Ausspruches des Gesetz¬
gebers nicht bedürfe.

Desandere Kriegsaufgaben der 6la|er
In erhöhtem Maße hat das Glaserhandwerk Kriegsausgaben

bekommen , einmal durch die schnelle Wiederherstellung zer¬
brochener Scheiben von Wehrmachtswagen , zum anderen bei
der Instandsetzung der durch Beschuß oder Bombenabwurs
zerstörten Scheiben . Im „De u t s ch e n Handwerk"  be¬
richtet der Reichsinnungsmeister Werntz  über die beson¬
deren Vorkehrungen , die getrossen wurden . -Zunächst wurde

das Handwerk angehalten , an den verschiedenen Stellen
jederzeit genügend Glasvorräte  zu halten.
Diese Vorräte sind selbst an Ovten , in denen häufiger Flie¬
gerangrisse stattsanden . bisher nicht im entierntesten aui-
gcbraucht . Aber auch die Frage des Arbeitseinsatzes wurde
aus Grund einer Anordnung des Reichswirtschastsministers
vom Reichsinnungsmeister geregelt . Tie Glaser dürfen die
zur Behebung außergewöhnlicher Klasschüden erforderlichen
Arbeiten nur innerhalb bestimmter ihnen zngewiesener Be¬
zirke ausführen . Vorbildliche Berussdifziplin
hat zur schnellsten Beseitigung der Schäden beigetragen . Der
Obermeister oder sein Vertreter verständigt sich sofort nach
dem Angriff mit dem Luftschutzleiter und setzt die Glasereien
dann da an , wo sie am dringendsten gebracht werden.
Während dieser Ausführung ruht alle

.ande,r «. Arb -elt . . ,. , » '

900 Jahre Dremen-flumund
" Das 999jährige Bestehen der -Gemeinde Aumund konnte
infolge der gegenwärtigen Verhältnisse .nicht in der Weise
gefeiert werden , wie es vorgesehen war . -»Aus diesem Grunde
hatte der Heimatverein  Bremen -Aumund -eine schlichte
Erinnerungsstunde im „Haus der Arbeit " abgehalten , bei der
der Vcreinsleiter H i l lm a n n btc : Mitglieder und Gäste will¬
kommen hieß . Er gab bekannt , daß die eigentliche Jubiläums¬
feier zu entsprechender Zeit stattfinden .und daß das Geschichts¬
werk „999 Jahre Aumund " bis dahin sertrggestellt sein werde.
Anschließend erzählte dann Rektor A h l e r s aus Brcmen-
Aumund in . vlattdeutscher Mundart allerhand Lehrreiches
und Interessantes aus der Geschichte Aumunds.

Kriegsauszeichnungen an SA .-Fiihrer und Männer der
SA -.Gruppe Nordsee , die den feldgrauen Rock tragen . In
unserem Sonntagsbeitrag „H e i m a t s p i e g e l des
K r i e g s e i n s a tze s ", in dem wir am Jährungstag des
Kriegsbeginns die Leistungen der NSDAP , mit allen ihren
Gliederungen und Verbänden hervorhoben .- die im Rahmen
der Anstrengungen der Heimatfront lagen , streistcn wir auch
die Zahlen der Kriegsauszeichnungen von SA .-Männern des
bremischen Gruppenbereichs . Letzte Meldungen , die soeben
eingingen , verändern die bekanntgegebenen Zahlen derart,
daß wir in Erweiterung des Beitrages gern nachtragen : An
SA .-Führer und -Männer der SA .-Gruppe Nordsee , die den
feldgrauen Rock tragen , wurden nicht 17 sondern jetzt
33 EK . I . und nicht 162, sondern jetzt 276 EK II . verliehen.

Invalidenversicherung für schutzbedürftige Küstensischer und
Küstenschifser . Auch während des Krieges wird die soziale Be¬
treuung weiter ausgebaut . Dies zeigt das Gesetz vom 29. Aug.

1949, nach dem die schutzbedürftigen Küstenschiffer und Küsten¬
fischer ihrem alten Wunsch entsprechend nunmehr eine Für¬
sorge für den Fall des Alters , der Invalidität und zum Schutze
ihrer Hinterbliebenen auf Grund der Invalidenversicherung
erhalten . Als schutzbedürftig sind diejenigen anerkannt , die zur
Besatzung ihres Fahrzeuges gehören und bei dem Betriebe
regelmäßig keine oder höchstens zwei Versicherungspflichtige
gegen Entgelt beschäftigen . Die Versicherung wird durch die
Seekasse in Hamburg durchgesührt . Im übrigen sind Maßnah¬
men vorgesehen die den neueintretenden Personenkreis den
schon bisher Versicherten in den zu gewährenden Leistungen
nach Möglichkeit gleichstellen.

. Das zeitgemäße Rezept
Fisch mit Gurken und Tomaten

Fisch wird geschuppt, gewaschen, in passende Stücke geschnitten,
gesalzen und gesäuert. Man dünstet in - Fett «ine Zwiebel
glasig, gibt ' etwas Apfelwein hinzu, läßt diestn so Heist werden
und Heist stehen, daß die hineingelegten Fischstückeohne zu
kochengarziehen können. Während dieser Zeit dünstet man Gur¬
ken- und Tomatenstücke in etwas Butter . Der sich bildende Ee-
mllsesaft wird mit dem Fischsast zu einer sämigen Tunke gebun¬
den, die man über den mit dem Gemüse umlegten Fisch gibt.

Oie gute Cigarette
auch mit Bedacht

anzünden !*)

ATIKAH S/V

/ Beim Anzünden leicht ziehen, damit die Cigarette-
nicht einseitig verkohlt. Uber die Flammenmittehalten- -»
die rußendeFlammenspitze vermeiden!

Qcoßes flbenteu.ee eines kleinen l7lann.es

mm.

%OMAN ;VON*HORST Bl ERNATH
IS

Das letzte Jahresgehalt ist mir Saraiva immer noch schul¬
dig . . . . und gerettet habe ich damals eine Summe , die es
mir ermöglichen sollte , drei Jahre lang , ohne Geldsorgen
an meiner Erfindung arbeiten zu können . Jetzt sind diese drei
Jahre fast um , das ' Geld ist beinahe zu Ende , und die Er¬
findung noch immer nicht ganz fertig drirchkonstruiert , aber
doch soweit , daß ich sagen kann , ich bin über den Berg
hinweg.

Es kann nicht mdhr lange dauern , daß ich die Schätze ans
den verborgenen finsteren Tiefen heraufholen werde , wo sie
feit Jahrhunderten auf nrich warten.

„Ja ", sagte er mit heiserer , zitternder Stimme ins Leere
hinein , „dann bin ich reich! Schon jetzt bin ich reich .
so reich und mächtig , daß ich es mir leisten kann , arm zu
sein und nichts zu besitzen als dieses hier . . . " Und er fuhr
mit seiner Linken in langsamer Kreisbewegung über Bücher
und Blätter und Zeichnungen hin und über die Plüschmöbel
mit ehren Mottensraß -stellen und den alten Mahagonitisch
dH ne Decke.

„Hm , und was war das nun heute eigentlich zwischen
Ihnen und der fremden Dame ?" fragte ich.

,Wie !" sagte er und sah mich ganz leer an , so daß ich
merkte , er war mit feinen Gedanken ganz woanders gewesen.

Ich wiederholte also meine Frage.
„Ja ", antwortete er , „ein Jahr lang ging alles gut ; ich

wohnte in Berlin und glaubte schon, Saraiva hätte die Ge¬
schichte unter den Tisch fallen lassen , bis es mir dann .auf¬
fiel , daß mein Zimmer jeden Monat mindestens zlveimal,
wenn nicht gar häufiger , von Leuten inspiziert wurde , die der
Gasanstalt und dem Elektrizitätsiverk , der Baukommission und
weiß der Teufel wem , nicht noch angehörten.

Als ich mir fo einen Burschen einmal näher ansah , da
hatte er natürlich seinen Ausweis zufällig vergessen , aber
dafür einen kleinkalibrigen Photoapparat in der Aktenmappe.
Kurzum , Saraiva hatte die Jagd durchaus nicht ausgegeben,
sondern ließ mich beobachten.

Tie Folge davon war , daß ich in den letzten zwei Jahren
etwa zwanzig Wohnungen gewechselt habe , immer hin und
her zwischen Königsberg und Köln und Kiel und München.
Hin und her , unter richtigem Namen und unter falschem,
immer verfolgt und bald ausgespürt . Ein ganz verdammtes

Katz-und -Maus -Spiel . Zweimal wurde bei mir eingebrochen,
mehrsach wurde ich unter geradezu rafsinierten Vorspiegelun¬
gen aus der Wohnung gelockt, bis ich schließlich dazu kam,
mein Arbeitszimmer überhaupt nicht mehr zu verlassen.

Von Saraiva hörte ich nichts . Bis heute . Anscheinend ist
er trotz aller meiner Vorsichtsmaßnahmen sehr gut über mich
unterrichtet und weiß , daß meine Arbeit kurz vor dem Ab¬
schluß steht , lind vielleicht denkt er über mich so wie über
sich selbst ; denn der Kerl wäre imstande , sür einen seidenen
Strumpf seinen Vater zu verkaufen . Und da schickte er mir
denn dieses parfümiert « Frauenzimmer ."

Hogendahl zog den Mund so verächtlich herunter , daß mir
das Blut wie eine Flamme ins Gesicht schoß: „Sagen Sie,
was Sie wollen , Herr Hogendahl ", rief ich und stellte mich
recht breit vor ihm auf , „aber das Fräulein lassen Sie ge¬
fälligst aus dem Spiel ! 'Die hat mit dem Schurken nichts zu
tun , sondern meknt es ehrlich mit Ihnen . . . dafür lege ich
meine Hand ins Feuer !"

Er sah mich überrascht an und sagte : „Ja , zum Teufel , wie
kommst du denn darauf ? Weshalb soll sie nicht Saraivas
Verbündete sein ?"

„Und da stotterte ich: „Weil sie so schön ist . . ."
Das verblüsste ihn nicht wenig , und er schüttelte nur den

Kops : „Kruzitürken , das nenn ich einmal Logik !" brummte
er und lächelte . „Also weil sie so schön ist . . .! Na , Mensch,
du bist ja erst sechzehn Jahre alt , aber so viel müßtest du denn
doch schon verstehen , daß Saraiva sie mir gerade deswegen
hergeschickt hat ."

Ich gab ihm zu , ' daß das von Saraiva aus der Fall sein
könne , im übrigen aber blieb ich scst bei meiner Meinung,
daß Lhdia Coreander im besten Glauben handle . Und da sah
Hogendahl mich eine Weile sehr ernst an , und dann sagte er:
„Ach, mein Jungchen , ich möchte ganz gern noch einmal so
jung sein wie du . Also gut , lassen wir das schöne Fräulein
Dingsda aus dem Spiel . Zwischen uns beiden soll das wenig¬
stens so sein . Aber laß mich vorsichtig bleiben , und ich will
dir gern deinen Glauben lassen , daß das schöne Fräulein eine
Taube ohne Galle ist."

Das lvar ein guter Vorschlag , und überhaupt freute cs
mich, daß Hogendahl zu mir lvie von Mann zu Mann sprach
und nicht in dieser ckelhasten Art , mit der Erwachsene unser-
einen manchmal behandeln , so als ob man eigentlich noch i.n
den Windeln steckte.

„Noch einmal ziehe ich nicht um , Willi " , fuhr er fort,
„nein , noch einmal nicht ! Ich verstecke mich nicht mehr . Hier,
in diesem Zimmer wird mein Werk fertig oder überhaupt
nicht . Und ich glaube , wir kennen uns nun , und du weißt,
worum es hier geht , und wirst schon von selber ein wenig
Obacht geben , wenn du etwas Verdächtiges bemerkst "

„Daraus können Sie sich felsenfest verlassen , Herr Hogen¬
dahl ", sagte ich, „und wenn ich von jetzt an Tag und Nacht
vor Ihrer Tür Schildwache stehen müßte ; zu Ihnen sührt
der Weg . nur über meine Leiche!"

„Aus welchem Schmöker hast du das ?" fragte er und grinste.
Ja , da merkte man nun wieder gleich, was für ein gebildeter
Mensch er war , denm der letzte Spruch stammte tatsächlich
nicht von mir , sondern aus einem Buch . Die weiße Rose der

Prärie . Aber ich finde doch, daß er hier sehr gut hinpaßtc,
und außerdem war er ehrlich gemeint , denn eher hätte ich
mich in Stücke hauen lassen , als Hogendahl zu verraten.

„So , Willi ", sagte er zum Schluß noch, „ich habe dir dies
alles unter der Voraussetzung erzählt , daß du ein Mann
bist , der sein Maul zu halten versteht . Gib mir deine Hand
darauf , daß du zu keinem Menschen , ja nicht einmal zu
deinen Eltern und niemals , solange ich lebe, über das , was
ich dir gesagt habe , ein Sterbenswort sprechen wirst ." .

„Ich schwöre ", sagte ich feierlich mit ganz tiefer Stimme
und drückte ihm ordentlich fest die Hand.

„So , dann ist's gut ", sagte er , „und jetzt hau ab ."
„Ich fand ja diesen Schluß nicht sehr würdig und hätte

eigentlich erwartet , daß er mich einen richtigen Schwur beim
Leib von Vater und Mutter schwören ließ , anstatt „Hau ab !"
und sonst nichts weiter zu mir zu sagen ; aber schließlich ist
es ja gleich, worauf man schwört . Die Hauptsache ist, daß
man das hält , was . man versprochen hat ; und das tat ich.

Am Nachmittag kam Herr Hogendahl übrigens , selber zu
meiner Mutter und erzählte ihr , daß er aus ganz bestimmten
Gründen seinen Namen verschwiegen habe . Er bat sie dasür
richtig wie ein Kavalier um Entschuldigung und nannte dann
seinen richtigen Namen.

Meine Mutter getraute sich natürlich nicht , ihn zu fragen,
weshalb er erst jetzt mit seinem richtigen Namen hcrausrückte,
denn Hogendahl konnte , wenn er wollte , so abweisend aus-
sehen.

Als Mutter mich später ins Verhör nahm , was ich denn
mit unserm .Zimmerherrn so lange zu unterhandeln gehabt
hätte , sagte ich mit dem langweiligsten Gesicht von der Welt:
„Ach Gott , worüber man so redet ! lieber Kanarienvögel und
Schmetterlinge , nich . . ." Ich kriegte zwar eine Backpfeife,
aber sie fragte auch nicht Iveiter . denzi sie wußte ' ganz genau,
ich hätte ihr ja doch nur gräßlich die Hucke vollgeschwindelt.

Stille Wodien
Ich meine , ich darf über die nächsten Wochen ganz kurz

hinwcggehen . Zu erzählen gibt es da wirklich nicht viel.
Außer daß Hogendahl Stacht sür Stacht . schuftete , bis er vor
Müdigkeit und Erschöpfung umsiel , ereignete sich nichts von
Bedeutung . Ich war zieilflich enttäuscht darüber , denn ich
hatte mindestens mit so Stücker zwei oder drei Einbrüchen
bei uns gerechnet.

Für diesen Zweck hatte ich mir sogar von meinem Freund
Karlchen Gutbier gegen meine fast neuen Schlittschuhriemen
ein altes Terzerol eingetauscht . Sechs Patronen waren dabei.
Aber ich kam nicht dazu , sie gegen jemand abzuschießen ; und
vielleicht war das auch ganz gut so, denn hinterher ist es
immer sehr schwer, zu beweisen , daß man aus Notwehr ge¬
handelt hat.

Allerdings , eine Kleinigkeit passierte doch, und die kann ich
ja erzählen . Also an einem Nachmittag , wie ich so zwischen
Küche und Laden hin . und her pendelte und der Mutter bei
der Wäsche beim Wringen von den großen Stücken und dem
Vater beim Abwiegen von frischen Nüssen aushals — und die
Nase mal auch so «in bißchen raussteckte , um zu sehen, was

U-Bool -Lied
Es geht auf Fahrt, und achteraus
versinkt das letzte Licht.
Es ruft die Ferne uns hinaus,
es ruft die neue Pflicht.

Wir halten draußen treu die Wacht
im schwanken, schlanken Boot
in Sturm und Wetter, Tag und Nacht,
und mit uns fährt der Tod.

Und haben wir den Feind in Sicht,
dann jagen wir ihn matt;
wir ruhen und wir rasten nicht,
bis ihn die Tiefe hat.

Wir halten draußen treu die Wacht
im schwanken, schlanken Boot
in Sturm und Wetter, Tag und Nacht,
und mit uns fährt der Tod.

Wir treffen gut, wir treffen ‘schnell,
die Wimpel wehn im Wind,
und Mädchenaugen blitzen hell,
wenn wir zu Hause sind.

Wir halten draußen treu die Wacht
im schwanken, schlanken Boot
in Sturm und Wetter, Tag und Nacht,
und mit uns fährt der Tod.

Walter Schaefer.
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es auf der Straße gab , da trat plötzlich ein fremder Herr mit
einer kalten Zigarette im Mundwinkel ' unter die Ladentür
und fragte mich, ob ich nicht zufällig Feuer bei mir hätte.

„Nee ", sagte ich, „denn ich selber rauche noch nicht , aber
ich will Ihnen gern ein Streichholz holen ."

„Sehr freundlich ", näselte er . und er wäre mir sehr ver¬
bunden , wenn ich mich, wirklich sür ihn bemühen wolle . Ja¬
wohl , er redete ziemlich geschwollen dahex.

Als ich dann mit den Zündhölzern wieder zu ihm kam , da
wollte er mir doch wahrhaftig sür die kleine Gefälligkeit eine
ganze Mark schenken, wo er im Laden dasür drei Pakete Zünd¬
hölzer gekriegt hätte . Na , und wenn ich auch alles Mögliche
bin . aber aus den Kopf gefallen bin ich nicht — und für
nichts , was doch ein Streichholz nun einmal ist . schenkt einem
niemand eine Mark , außer , er hat eine Lumperei vor.

Ich sah mir also den Herrn ein bißchen näher an . Und er
merkte wohl sofort , daß er mit seiner Spendiersreudigkeit eine
Dummheit gemacht hatte ; denn als ich ihn so ansah , da
wurde der große Kerl tatsächlich ganz verlegen und sagte,
bloß um mich obzulenken : „Warm heute , was ?"

(Fortsetzung folgt.)



z. vpferfchießen im kreiskriegeroerband
Vremen

Als Auftakt zu oem am 25. August 1949 durchgeführten dritten
Opferschiehen des Kreiskriegeroerbandes Bremen hatte der Kreis-
kriegerführer, Kamerad Dr. Finke,  sämtliche Kaineradschastsfllhrer
und deren Beiräte am Vorabend zu einem Führerappell in das
„Wehrschlost" am Osterdeich beordert. Nach Begrüßung der Anwesen¬
den und des Gauoerbindungsführcrs , Major a. D. Msntz , durch
den Kreiskriegerführer erklärte Kreispropagandaobmann Sengcr
die Maßnahmen zur Erfassung und Werbung der aus dem Heeres¬
dienst entlassenen Soldaten . Er schloß seinen Vortrag mit einem Hin¬
weis aus den nächsten Tag, an dem das dritte Opferschießcn die
Opferfreudigkeit des Kreiskriegeroerbandes Bremen wiederum unter
Beweis zu stellen habe. Nach Ausführungen über den Schießdienst
durch Kreisschießwart Kamerad Nebel  berichtet Eauoerbindungs-
führer Kamerad Major a. D. Mentz über die Betreuung der Trüp-
penverbände und über die Freude, die bei den bedachten Truppen¬
teilen ausgelöst wurde. Anschließend hielt Kamerad Menß einen
zündenden Vortrag über die augenblickliche „Lage zwischen zwei
Schlachten". Die Kameraden Senger , Precht , Nebel  und
Major a. D. Duckwitz erhielten für vorbildlichen Einsatz die
Kyffhäuserehrenzeichen I . bzw. II . Klasse. Kamerad Nebel  außer¬
dem die goldene Ehrennadel für besondere Schießleistung. Mit einer
Fuhrsrehruny schloß der Appell. Der in Bremen geborene Gedankedes Opferschießens — in inzwischen auch im Reich mit großem Er¬
folg marschiert — hatte schon um 9 Uhr morgens am 25. August
«ine große Anzahl Schützenan den Start gelockt, um auch beim dritten
Opferschiehen um die wertvollen Preise nicht zu fehlen. Das finan¬
zielle Rcinergebnis der für alle Teilnehmer recht angenehm ver¬
laufenen Veranstaltung ergab rund 699 RM . Ueberschuß, der der
Wunschkonzertspendedes Reichskriegerführeis zugeführt wurde.

Immer wieder Verdunkelungssünder
TrrH aller Aufklärung und trotzdem eigentlich jedem Volksgenossendie Pflicht zur restlosen Verdunkelung von selbst völlig klar sein

müßte, gibt es immer noch so manchen, der sich teils aus Bequem¬
lichkeit, teils aus Nachlässigkeitder Derdunkelungspflichi entzieht und
so nicht nur sich, sondern die Volksgemeinschaft in größte Gefahr
bringt . So hat ein Geschäftsinhaber, der sich jetzt vor dem Straf-
richter zu verantworten hatte , einen Raum seines Hinterhauses, der
mit Glasziegeln gedeckt ist, nicht verdunkelt. Da dieser Raum im
allgemeinen am Abend nicht betreten wurde, hielt er es nicht für
notwendig, hier irgendwelche Maßnahmen zu treffen durch Färben
der Ziegel oder durch Ausschrauben der Birne . Sein Lehrling, der
in dem Raume zu tun hafte , machte dort Licht, vergaß aber dann
auszuschalten, so daß während der ganzen Nacht der
Raum erleuchtet  war . Erst während des Alarmes wurde der
Lichtschein bemerkt. Der Geschäftsinhaber wurde zu einer Geldstrafevon 40 Mark verurteilt . W.

Muß der Portier den Luftschutzraum säubern? In der Luftschutz-
praxis ist erneut die Frage entstanden, ob es nun Pflicht der Mieter
oder des Portiers sei, den Luftschutzraum sauber zu halten . Hierzu
stellt die „Sirene " des Reichsluftschutzbundes folgendes fest: Den
Luftschutzraum zu säubern, ist Angelegenheit aller Beteiligten , für
deren Schutz der Raum bestimmt ist. Mithin haben alle Einwohner
des Hauses, ob Hausmeister, Mieter oder Vermieter, sich an der
Reinigung des Lustschutzraumeszu beteiligen. Der Lustschutzraumsoll
so beschaffensein, daß man sich in ihm aufhalten kann. Dazu gehört
in erster Linie eine gründliche regelmäßige Reinigung.

Or'mMlm/e Srirert"
LZio 000
«twinne
Pränin

Unter dem kjoiieiisadler
lii-eis ki-eme»

NSDAP.
Ortsgruppe Osleishausen . Sitzung der Amtsleiter , Zellenlsiter und

deren Vertreter am Donnerstag , 5. September, 29.39 Uhr, im Ge-
meinschastshaus.

Ortsgruppe Sebaldsbrück. Donnerstag , 5 September, 29.39 Uhr,
kurze Dienstbesprechungder Zellenleiter im Eemeinschaftshaus.

Ortsgruppe Schwachhauscn. Morgen, Donnerstag , 29 Uhr, im
Kaffeehaus (Emmasees, Politische-Leiter-Sitzung.

Ortsgruppe Wasserturm. Heute, 29 Uhr, bei Pg . Eleve , Steffens¬
weg, Zusammenkunft der Politischen Leiter, Walter und Warte
DAF. und NSD ., sowie NS .-Frauenschaft.

NS .-Frauenschaft
Kreisfrauenschaftsleitung. Wir bitten die Ortsgruppen um¬

gehend  Karten für einige Varietß -Vorstellungen in der Kreis-
geschäftsstelle abzuholen und die Brieffächer zu leeren.

NS .-Volkswohlfahrt
Ortsgruppe Dorgssld. Mütterberatung , Donnerstag , 5. September,

von 15—16 Uhr im Gemeindehaus.

Hitler-Jugend
MH8 . 6/75. Mittwoch, 4. September, Ssesportkurfus-Teilnehmer,

29 Uhr, Hohentorsplatz. mit Winkflaggen in Uniform, Antriten.
MHJ .-Eefolgschaft 7/75. Heute abend, 29 Uhr, Hohentorsplatz mit

Winkflaggen alle 2gg., die am Kursus für Seesport und A.-Prüfung
teilnehmen wollen. — Schar II : Donnerstag , 5. September,
29 Uhr, Heim Echulstraße. — Freitag,  6 . September, 29 Uhr,
Appell der gesamten Gefolgschaft, Schulstraßs.

Marine -HJ .-Stamm Bremen. Heute abend. 29 Uhr, treten alle
Teilnehmer für den neuen Kursus für Seesportabzeichen und A.-Prü¬
fung auf dem Hohentorsplatz mit Winkflaggen an. Neuanmeldungen
können noch gemacht werden.

Bund Deutscher Mädel
Achtung!  Lager Weener (Ostfr.j . Der Lagerappell obigen La¬

gers findet am Montag , 9. September, 19 Uhr, in der Oberschule
an der Kleinen Helle statt.

klier folgende hllttellunger
MM « RR w gebären roin LnrelgsntslI

Motetteim Dom, morgen Donnerstag 16.15 Uhr bis 20 Uhr.
Chorwerkevon Hans Chemin-Petit, Carl Gcrstberger auf
Texte von M. Claudius. Orgel I . S . Bach. Passacaglia. An
der Orgel K. v. Tricht. Der Bremer Domchor, Leitung
Richard Liesche.

„flchtung, Kartoffelkäfer!"
Ein Merkblatt des Abwehrdienstes

In Zusammenarbeit zwischendem Kartofselkäfer-Abwehr-
dienst des Reichsnährstandes und der Reichsarbeitsgemein¬
schaft Schadenverhütungwird letzt in den Befalls- und Be¬
obachtungsgebietendas Merkblatt „Achtung, Kartoffelkäfer!"
an all« Haushaltungen verteilt. Aus dem Merkblatt ist zu
entnehmen, daß dank der Wachsamkeit und dem Interesse der
Bevölkerung allein im Jahre 1938 rund 14 000 und im
Jahre 1939 rund 12 000 Befallsstellen aufgefunden worden
sind und hierdurch unermeßlickferSchaden verhütet werden
konnte. Ein Kartoffelkäferweibchen kann in einem Jahr zahl¬
lose Eier ablegen und es mit seinen Kindern und Enkeln
auf dreißig Millionen Nachkommen  bringen.
Diese dreißig Millionen benötigen zur Ernährung eine Kar-
tofselfläche von ungefähr 2,5 Hektar. Da die Kartoffel eines
unserer wichtigsten und notwendigsten Nahrungsmittel ist,
ist es Pflicht jedes einzelnen, mitzuhelfen, den weiteren Vor¬
marsch dieses Schädlings aufzuhalten. Es wird daher noch¬
mals darauf ausmerksam gemacht, dieses Merkblatt zu be¬
achten und joden verdächtigen Fund der Ortspolizei zunielden.

Osterholz. Im Gasthaus v. d. Felsen in Bremen-Lesum
fand ein Kreisappell der Kameradschaftsführer, Schieß- und
Fechtwarte des NS.-Reichskriegerbundes- Kreiskriegerverband
Osterholz statt. Der Appell wurde durch den stellv. Kreis¬
kriegerführer Rulss  eröffnet . Kamerad Oetjen  von der
Kriegerkameradschaft Bremen-Blumenthal wurde als 2. Fecht-
leiter in den Kreisführerstab eingesetzt. Kamerad Inder -
hees  gab einen Ueberblick über die heutige Lage und Rück¬
blick auf das verflosseneKriegsjahr. Es fanden dann Be¬
sprechungender inneren Angelegenheitensowie über die An¬
lage einer Ehrenliste für die gesallenen Kameraden statt.
Propagandaobmann Lürßen  gab Ausführungen über
Erfassung der aus der Wehrmacht zur Entlassung kommen¬
den Soldaten. Das Ergebnis der Straßensammlung für das
DRK.-Kriegshilsswerkdurch die Kameraden der Kriegerkame¬
radschaften des Kreisverbandes beträgt über 10 000 RM.
KreisschießwartS P ä t h - Worpswede verlieh einige Schieß-
nadeln und machte Ausführungen über die Durchführung
eines Opferschießens. Im Kreis-Wcttkampfschießen errangen
Worpswede mit 222 Ringen, Lesum mit 212 Ringen und
Schwanewedemit 211 Ringen die ersten Plätze. 65

Verben. Der Schützen-Unterkreis Werden veranstaltete am
Sonntag aus den mustergültigen Schießständendes Berdener
Schützenvereins ein Opfer - Preisschießen  für das
Kriegshilsswerkdes DeutschenRoten Kreuzes. Das Schießen
fand eine gewaltige Beteiligung, so daß dem DRK. ein Be¬
trag von 1600 RM. überwiesenwerden konnte.

Hannover. In Secsen hat sich eine Familientragödie
abgespielt, die drei Menschenlebenforderte und um so er¬
schütternderist, als das Schicksal in eine Ehe griff, die allge¬
mein als glücklich angesehenwurde. Als der Eisenbahner-N.
mittags von seinem Dienst nach Hause kam, fand er seine

junge Frau und seine beiden Kinder im Alter von V« und
IV- Jahren erdrosseltaus. Die Frau scheint diese furchtbare
Tat in einem Zustand geistiger Umnachtungverübt zu haben,
denn es läßt sich auch nicht der geringste Grund sindcn, den
die Unglückliche gehabt hoben könnte.

Vissclhövcde. Ein Bauer aus Jeddingen durchfuhrmit Trek-
ker und Anhänger die Stadt . Eine plötzliche 'Explosion
des Treckermotors  verursachte durch Sprengstückcdie
Zerstörung von zwei großen Fensterscheiben. Personenschaden
ist glücklicherweise nicht entstanden.

Brake. Bei der Ausgabe von Lohntüten in einem hiesigen
Pierbetrieb wurde unberechtigtdie Lohntüte eines Arbeitersinit abgefordert. Als der rechtmäßigeEmpfänger seinen Lohn
abforderte, wurde das Fehlen bemerkt. Der Berdacht. die
Lohntüte für sich behalten  zu haben, lenkte sich
aus einen jungen Mann, der aushilfsweise bei der Firmagearbeitet hatte und bei der Ausgabe die Gelegenheit be¬
nutzte, den schwer verdienten Lohn seines Arbeitskameraden
mit abzufordern. Der Gendarmerie gelang es, den Verdäch¬
tigen, der hartnäckig leugnet«, der Tat zu überführen, sodaß dieser schließlich unter dem Druck des Beweismaterials
die Tat eiftgestand.

Oldenburg. Eine Anwohnerin der Tangastraße hatte beim
Essenkochen das Pech, daß ein auf dem Gasherd stehen¬
der Damp stopf explodierte.  Der Tops und sein
Inhalt flogen in die Höhe, und auch der Gasherd ging in
Stücke. Die Hausfrau erlitt erheblicheVerbrennungen im
Gesicht, so daß sie sich im Krankenhaus in ärztlicheBehand¬lung-begeben mußte.

Aurich. Der aus Moordorf stammende20 Jahre alte Hans
Poppen wurde in der Nähe des BahnhofesDiktorburschwer
verletzt  aufgefunden. Er war nicht mehr in der Lage, dem
Gendarmeriebcamtensachdienliche Angaben zu machen. Kurz
nach seiner Einlieserung ins Auricher Krankenhaus verstarb
der Verunglückte. Die Untersuchungist aufgenommen.

Norden. Am Montagmorgen, kurz vor 6 Uhr, verließ der
in Westerholttätige BulldogsahrerGeorg Schmidt sein Haus
mit dem Motorrad in Richtung Coldinne. Bald daraus
wurde er etwas östlich der EnnengaschenWirtschaft neben
seinem Rad aus der rechten Straßenseite schwer verletzt auf¬
gefunden. Er starb bei seiner Einlieserung ins Krankenhaus.
Wahrscheinlichist er von einem ihm begegnendenFahrzeug
gestreiftworden. Der Verunglücktestand im Alter von etwa
30 Jahren . Er hinterläßt eine Frau und zwei Kinder, denen
allseitig grüßte Teilnahme entgegengebrachtwird.

Norden. In einem Haus in der Schulstraße stürzte über
Nacht die Ecke einer Giebelwandein, wobei auch das Dach
in Mitleidenschaft gezogen wurde. Steine, Pfannen und
Geröll sielen zum Glück nach außen, so daß die Wohnung,
in der eine hochbetagteerblindete Frau ihren Lebensabend
verbringt, unversehrt blieb. Die betreuende Nachbarin iand
sie morgens wohlbehaltenim Bett vor und sorgte für ander¬weitige Unterkunft.

Norden. Das Schicksal geht seltsameWege: Ein Kapitän,
der viele Jahre lang, oft bei stürmischsterSee, unser Watt
besuhr und vorher als Hochseesischer in Islands rauhen
Gewässernkreuzt«, ertrinkt an einem strahlend hellen Sonn-

Wirtschsftsmeldungen
»»»»»»»»»»»lull»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»

Die HansestSdte auf der Wiener Messe
Ansprache von Senator Bernhard

Senator Bernhard erklärte aus dem Tressen der Ostmark-
Industriellen mit den Hansestädtenauf der Wiener Messe:
„Allzulange hat die deutsch« Wirtschaft unter dem systemati¬
schen Störungsseuer der internationalen plutokratischenKräfte
gelitten. Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, wo auf der
Grundlage eines natürlichen und gesunden Zusammenlebens
der Völker eine neue Weltwirtschaftausgebaut werden muß.
Es wird in der Praxis nicht leicht sein, so einfach und selbst¬
verständlichauch uns die Grundsätzedes nationalsozialisti¬
schen Wirtschastsdenkenssind. Welche Verwirrung herrscht
allein über den Begriss „Autarkie" im Auslande, in welchem
Maße wird dieser Begriss absichtlich von jenen mißverstanden,
die sich von überholten Dogmen nicht befreien wollen. Die
wirtschaftliche Sicherheitwird durch die Autarkie gewährleistet,
die dafür zu sorgen hat, baß der europäische Wirtschastsraum
in bezug aus die unbedingt lebensnotwendigenProdukte in
Notzeiten unabhängig von anderen Räumen ist. Es ist das
stets betonte Ziel der nationalsozialistischenWirtschaftsfüh¬
rung, den Lebensstandarddes deutschen Volkes immer weiter
nach oben zu entwickeln. Gewisse Produkte werden stets in
Europa fehlen. Sie müssen gegen unsere Jndustrieerzeugnisse
auf den Weltmärkten eingetauschtwerden, daher heißt die
Losung: Autarkie und Export.  Je größer der
Export, um so höher der Lebensstandard. Export setzt' Lei¬
stungsHöhe der Industrie voraus. Es ist eine beachtenswerte
Tatsache, daß gerade der Krieg die Leistungsmöglichkeit der
deutschenIndustrie stark erweitert hat. Dieses gesteigerte
Erportpotential muß voll ausgewertet werden. Der han¬
seatische Exporthandel hat sich auch in schwersten Zeiten bei
der Bewältigung der Ausfuhraufgabenbewährt, er wird auch
in der großen deutschen Erportsront, die jetzt geschossen wer¬
den muß. in vorderster Linie stehen. Die vielfachen Be¬
ziehungen, die die hanseatischenExportkausleute mit allen
Teilen der Welt verbinden, sei es durch eigene Niederlassun¬
gen, durch Vertreter und lang befreundeteAuslandsfirmen,
sollen, auch der ostmärkischenIndustrie dauernd dienstbar
gemachtwerden." _
Tsgesnschrichten

Konkurseund Vergleichsverfahrenim August. Nach Mit¬
teilung des StatistischenReichsamtswurde im August d. I
durch den „Reich-anzeiger" die Eröffnung von 56 Konkursen
und zwei gerichtlichenVergleichsverfahrenbekanntgegeben.
Die entsprechenden Zahlen für den Monat August 1939 stellen
sich auf 86 und sechs.

Börsenkennzissern. Die vom Statistischen Reichsamt er¬
rechnetenBörsenkennzifsernstellen sich für die Aktienkurse in
der Woche vom 26. bis 31. August 1940 auf 128,68 gegen
127,39 in der Vorwoche, für die 4V-ProzentigenWertpapiere
auf 100,95 gegen 100,92, für die 5prozentigen Industrie-
obligationen auf 103,92 gegen 103,81 und sür die 4prozentige
Gemeindeumschuldungsanleiheaus 99,98 gegen 100.

Errichtung einer neuen Grotzreedereiin Gotenburg. In
Gotenburg ist «ine neue große Reedereigesellschast gegründet
worden, und zwar handelt es sich um ein Tochterunternehmen
der Transatlantic -Reederei, deren gesamter Verwaltungsratals Gründer des neuen Unternehmens auftritt . Das AK.
der neuen Gesellschaft ist aus mindestens2 Millionen Kronen
und höchstens aus 6 Millionen Kronen festgesetzt, die in Aktien
zu je 100 Kronen ausgeteilt sind. 1 Million Kronen des AK.
sollen aus Vorzugsaktienbestehen. '

BefriedigendeExportverhältnissedes dänischen Fischhandels.
Die Exportverhältnissesind sür den dänischen Fischhandel nach
einer Feststellung auf der Hauptversammlung der Fiske-
Handels-ON. Havfiskerijorening.. b.esriedigend. Die reichen
Fänge dieser Periode härten unter den früheren Verhältnissen
katastrophalePreisabschlägeverursacht, die aber infolge der
deutschenPreisregulierung jetzt ausgeblieben sind. Die im
Rahmen der deutschen Lieferungen erzielten Preise sind
befriedigend. V

Der holländische Gemiiseexportnach Deutschland. Die hol¬
ländischen Gemüseerportenach Deutschland sollen künftig nicht
mehr sür Rechnung der Niederländischen Gemüse- und
Früchtezentrale, sondern allein wieder von den holländischen
Exporteuren durchgeführt werden. Gleichzeitig soll der
Exporteur die Möglichkeit haben, auch die Finanzierung der
Exporte selbst vorzunehmen.

Weiter verschlechtertes Ergebnis der Suez-Kanal-Gesellschaft.
Das Augustergebnisder Suez-Kanal-Gesellschaft lag um mehr
als 90 Prozent unter dem Ergebnis des Septembers 1939.
Die Lage wird seit dem Eingreifen Italiens in den Krieg
als „direkt katastrophal" bezeichnet.

Die türkischen Autzenhandelsschwierigkeiten. Der türkische
Sandelsminister hat in einem Rundschreiben aus die
Schwierigkeitender Einsuhr hingewiesenund die Einsuhr-
sirmen angeregt, in erster Linie Absätzmärkte für die türkischen
Ausfuhrwaren in Ländern zu suchen, die die Privat-
kompensationmit der Türkei zulassen.

Vörlenberichle
HanseatischeWertpapierbörse. An der heutigen Börse

konnte sich die feste Haltung des Vortags weiter erhalten, so
daß die Hauptwerte mit ganz wenigen Ausnahmen festere
Kurse hatten. Das Geschäftwar Mittel. Am Schifsahrts-
aktienmarkthandelteman heute Neptun mit plus IVs zu 134.
Hapag wurden' wieder niedriger mit 96V« nach 98Vs und

Dokumente deutscher Schöpferkraft
Die diesjährige Biennale in Venedig — Welche Filme zeigt Deutschland?

Jede Nation erkennt in ihrem Filmschaffeneinen bezeich¬
nenden und typischen Ausdruck ihres eigenen Lebens. Dem
Film  hat daher von Ansang an die Förderung des natio¬
nalsozialistischenStaates gegolten. Mit der geschichtlichen
Sendung der Erhebung ist die kulturelle Blüte des neuen
ReichesHand in Hand gegangen. Wenn die Grenzen sür
die kulturelle Arbeit von der Politik gezogen werden, so ist
das der notwendige Ausdruck sür den erkämpftenSieg der
nationalsozialistischenIdee.

Unser« deutsche Kultur durchdringt all« LebenSräum«: der
Film nimmt den Menschengefangen: er sordert vom Ge¬
stalter die feinste und bewußtesteHand, vom Volk selbst das
höchste Verständnis sür sein künstlerisches Wesen, seine volks-
politische Bedeutungund seinen Hohen technischen Wert. Stets
wird die Intuition entscheiden, was echt rrnd volksver-
knüpst, lehrreich und zweckentsprechend ist, wie stark die
lenkende Hand aus dem Geiste der neuen Volksbewegung
kommt. Der Film hat sich ebenso wie die anderen schönen
Künste um die Gestaltung , des deutschen Le¬
bensinhaltes  bemüht, in wunderbarer Weise dem mo¬
ralischenBedürfnis eines kunstliebendenund kunsthungrigen
Volkes entsprochen und auf die innere Stimme gehorcht.

Unsere großen Spielfilme  haben einen ebenso fesseln¬
den wie nützlichen Grundton angeschlagen: sie sind in ihrer
Tendenz, ihrem Inhalt , ihrer Handlung ihrer Anlage, ihrer
Form, ihrem Stil so eindringlichgeformt daß viele Zuschauer
spüren, wie man sich aus einem harten Leben ein Leben
der Schönheit machen kann, wie es um den natürlichen
Nährboden echtester Dolkskultur bestellt ist. wie man im
Streben um höchste Ideale dem Leben Wert verleihen kann.
Darüber hinaus zeigt uns der K u l t u r si l m die geschicht¬
liche Bedeutung der Landschaftoder andere lebensvolleund
lebenswahre Bilder. Eine Fülle von Anregungen ergießt
sich gleichsam über den Zuschauer. Die augenblickliche Wir¬
kung und geschichtlich« Bedeutung des politischen Welt¬
geschehens. der Frontbericht mit den Heldentaten unserer
Soldaten werden ohne jede Einbuße wiedergegeben.

Wenn nun heute der deutsche Film  schlagkräftig,
künstlerisch wertvoll, im Bewußtseinseiner künstlerischen Ein¬
heit mächtig dasteht als leuchtendesBeispiel der deutschen
Innerlichkeit, der Kunst, der schöpferischen Idee und der
Kunstfertigkeit, dann ist das eine Leistung, die sich die An¬
erkennung der kulturellen Welt erzwungen hat. Sein Geist
wirkt vor allem hinüber zu unseren faschistischen Freunden.
Mit der Höhe des politischen Ausstieges, den Deutsch¬
land und Italien  nahmen , wuchs das gemeinsame
kulturelle Interesse. Aus der Parallele der weltanschaulichen
Entwicklungist die geistige Neugestaltung zu erklären. Die
Zusammenarbeitauf musikalischem, schriftstellerische» Gebiet,

im Rundfunk, im Theater, vor allem im Film ist zum
Nutzenbeider Völker und hat ihre schöpserische Kraft erhöht.
Auch im Krieg schöpfendas nationalsozialistischeDeutsch¬
land und daS faschistische Italien ihre Krast aus dem
gleichen Born: aus der Liebe zu ihren Führern, dem leiden¬
schaftlichen Willen, die Totalität des Sieges zu erzwingen,
und aus der Freude an eigenemkulturellen Schassen.

In Venedig  nun wird in der Zeit vom 1. bis 8. Sep¬
tember ein neuer Beweis dafür gegeben, wie stark der Le¬
hensnerv der deutsch-italienischenFreundschastsarbeitaus dem
Gebiet des Filmschaffensist, wie sehr nationaler Zusammen¬
holt und organische Entwicklungder erhabenen Weltanschau¬
ung und der reisen Schönheit des Filmschaffenszunutzege¬
raten. Die diesjährige deutsch - italienische Film¬
kunstschau  wird Spiel- und Kulturfilme der beiden silm-
sührenden Mächte zeigen. Gras Volpi,  der Präsident der

Zweijahrsausstellung, hat mitgeteilt, daß außer Filmen der
veranstaltenden Nationen auch Spitzenleistungen anderer
europäischer Länder gezeigt werden. Deutschland  zeigt
sechs Spielfilme, zwölf Kultur- und Dokumentarfilme und
Wochenschauen. U. a. „Befreite Hände". „Mutterliebe", „Der
Postmeister", „Jud Süß", Opernball", „Achtung Feind hört
mit!". „Aus der Geschichte des Fähnleins Florian Geyer",
„Alpenkorps im Angriss". „Herbstlied", „DeutschePanzer",
..Feldzug in Polen", „Feuertaufe".

Der deutsche Film hat, wie viele dieser Beispielezeigen,
der Darstellung des Zeitgeschehens seine Aufmerksamkeitge¬
schenkt. Im Kunstwerk in der Filmepik einer großen Zeit
erkennenwir ein eindringlichesErzeugnis unseres politischen
Willens und den Reichtum unserer völkischen Schöpferkraft!

Um die Wirkung und den Erfolg unserer Spitzenfilme
aus der großen Kunstschaudes befreundetenund verbünde¬
ten Italiens brauchen wir daher nicht besorgt zu sein. Sie
werden gerade im Kriege eindringlicheDokumentefür die
sieghafte Geisteskraft sein, die sich mit Deutschlands und
Italiens Endsieg als gestaltendesMoment eines neuen Eu¬
ropas durchsetzt.

Kurt Vargss.

Heinrich George liest im Ooröseegau
Die MK .-Gememschaft „ILrast durch Freude" bereitet die Winterveranstaltungen vor

Die Vorbereitungensür die Winterveranstaltungender NS--
Gemeinschast„Kraft durch Freude" in unserem Nordseegau
Weser-Ems sind in vollem Gange. Noch sind die einzelnen
Verträge mit den Künstlern und Agenten nicht alle abge
schlössen, doch konnteuns der Feierabend-Referentin der Gau
dienststelle Weser-Ems, Pg. Riesebieter, in einer kurzen Unter
redung schon einen kleinenVorgeschmack all der großen Ver¬
anstaltungen geben, die den Menschenzwischen Weser und
Ems in diesem zweiten Kriegswinter Freude , Entspannung
und neue Krast geben werden. Vor allem müssen da die Gast¬
spielveranstaltungenerwähnt werden, sür die das Olden¬
burgische StaatStheater  eine besondereGastspiel¬
bühne einrichtete, die im Rahmen der KdF.-Veranstaltungen
die kleinen und kleinsten Orte unseres Gaues bespielen wird
und sür die darüber hinaus auch Gastspiel« in Holland vor¬
gesehen sind. Für verschiedene Großkonzertesind bekannteste
Solisten von Berliner Theatern gewonnen worden, so wird
auch der bekannte Sänger Domgras -Faßbänder  auf
fünf Konzertenim Nordseegausingen. Unter den vielen pro¬
minenten Darstellern von Bühne und Film, die Vortrags¬
abende bei uns durchführen werden, sei vor allem Heinrich
George  erwähnt , dessen reises Künstlertum und mitreißende
Darstellungsgabesich jetzt erst wieder in dem Film „Der Post¬
meister" bewies, der durch die Tonfilmwagender Gausilmstelle
bis in die.kleinsten Orte unseres Gaues getragen wird. Die
Solotänzerin der Berliner StaatSoper, Kolli Caspar,

wurde für zehn Tanzabendein unseremGau Weser-Ems ver¬
pflichtet. wie auch die KammertanzgruppeJutta Klamt  im
Nordseegau in verschiedenen Veranstaltungender NS.-Gemein-
schaft ,Kraft durch Freude" gastierenwird.

Die NS.-,Gemeinschaft„Krast durch Freude" hat im Nord¬
seegau in diesem ersten Kriegsjahr 3000 Wehrmachtsvcranstal-
tungen, 2600 Veranstaltungen im Rahmen der Lagerbetreu¬
ung und 1500 Veranstaltungensür die Zivilbevölkerungdurch¬
geführt. Knapp gerechnet nahmen an jeder Veranstaltung 300
Besucher teil, so daß in diesem ersten Kriegsjahr über zwei
-MillionenMenschen im Nordseegauan diesen 7100 Veranstal¬
tungen teilnahmen. Diese nüchternenZahlen sind Beweis der
Kriegsbewährungder NS.-Gemeinschast„Krast durch Freude"
und sie sind zugleich ein beglückender Erfolg, der seinen
freundlichenSchatten auf die kommende Winterarbeit wirst.

Sechs Gemälde zu gewinnen! Wie schon seit Jahren erlassen auch
in dem soeben erschienenenSeptemberheft 1949 Velhagen L Klasings
Monatshefte ihr eigen- und einzigartiges Preisausschreiben „Wer
kennt unsere Künstler?" Wieder weiden sechs hervorragende Kunst¬
werke lebender deutschler Künstler . in farbiger Wiedergabe gezeigt
und die Leser der Hefte aufgefordert, die Namen der Künstler, die
sämtlich schon mehrfach in der Zeitschrift vertreten gewesen sind, zu
nennen. Wer alle sechs Namen richtig nennt, hat die Aussicht, eines
der sechs Gemälde im Original als Preisträger zu erhalten . An dem
Preisausschreiben haben sich in jedem Jahr Tausends von Lesern
mit Freude und Begeisterung beteiligt.

tagnachmittag bei Niedrigwasservorm Lehbuchtsielk— Es
handelt sich um den Kapitän Hermann Strand  aus Nor¬
den. Nachmittagsbrachte er sein Fahrzeug durch die Schleuse
nach außen. Dort wollte er es an einem Polier festmachen
und reichtemit einem Schifsshakendas Drahtseil nach oben
zum Siel. Dabei bekam er Uebergewicht, siel ins Wasser
und sackte erstaunlich schnell weg. Vielleichthat ein Herz¬
schlag seinem Leben ein Ziel gesetzt.

Emden. Um sich von dem Stand der vormilitärischen
Ausbildung in. den SA.-Wehrmannschaftenzu überzeugen,
besuchte SA . - Gruppenführer Böhmcker  am letz¬
ten Sonnabend und Sonntag die Emder Standarte 2 und
die Norder SA. Der Gruppenführer überprüfte persönlich
die Männer, die die einzelnen Uebungen der vormilitäri¬
schen Ausbildung unterrichtsmäßgvorführten. Der Gruppen¬
führer und die geladenenGäste äußerten ihre Anerkennung
über die bisher geleisteteArbeit in der Ausbildung.

Emden. Das dreijährige Töchterchen des Siedlers Johann
Ahlfs auf Conrebbersweggeriet in einen der tiefen Gräben
und ertrank.  Den Eltern des Kindes — der Vater steht
im Felde — wird allgemeineTeilnahme entgegengebracht.

Biktorbur. Arges Pech  hatte ein hiesiger Einwohner.
Er suhr mit seinem Fahrrad, an dem er zwei Kannen voll
Milök mit sich sührte, in eine kleine Grüppe. Hierbei löste
sich der Gepäckträgerund geriet zwischen die Speichen desVorderrades. Es gab einen heftigen Ruck, und der Mann
samt dem Rad und den Milchkannen flog in den Graben,
der ziemlich voll Wasser stand. Es kostete dem Mann Mühe,
sich wieder aufs Trockene zu arbeiten. Wenn auch mit völlig
durchnäßten Kleidern, so kam er doch ohne Verletzungen
davon. Die 40 Liter Milch waren jedoch leider zum Teil
ausgelaufen oder so verschmutzt, daß sie nur noch zu Futter¬
zwecken verwendet werden konnten.

Ouakenbriick. Es ist ein überraschendesErgebnis, wenn
man einmal aufzählt, wieviel jede Familie im Lause des
vergangenen Kriegshilfswerkessür das Deutsche Rote Kreuz
spendete. Uns liegt eine Meldung aus der Ortsgruppe
Gehrde  im Kreise Quakenbrück vor. In dieser Orts¬
gruppe erbrachten die Sammlungen sür das Kriegshilsswerk
für das Deutsche Rote Kreuz ein Gesamtergebnis von
14 028,27 Reichsmark. Das heißt, jeder Haushalt dieser Orts¬
gruppe gab im Laufe des Kriegshilfswerkes44,11 Reichsmark,
während aus den Kopf der Bevölkerung ein Betrag von
9,82 Reichsmarkentfällt.

Quakenbrück. Einen eigenartigen Unsall  erlitt
der erst kürzlich aus der Wehrmacht entlassene landwirt¬
schaftliche Arbeiter Kurt Vetterlein aus Söllmnitz. Als er
nach dem Ueberprüfen der Mähmaschineden Binder wieder
einstellte, verfing sich seine Arbeitsbluse in der Zapfwelle.
V. wurden sämtliche Kleidungsstückeund das Hemd vom
Leibe gerissen. Glücklicherweise konnte er sich festhalten, so
daß er selbst nicht in die Maschinegeriet.

Osnabrück. Der Stellvertretende Landrat deS Landkreises
Osnabrück, Lemke, ist vom Reichsministerdes Innern unter
Zustimmung des Ministerpräsidentenmit der kommissarischen
Wahrnehmung der Dienstgeschäfte beaustragt worden.

Bad Essen. Ein unerhört frecher Einbruchsdieb¬
stahl  wurde in Glandorf verübt. Während eine Frau Nach¬
barn beim Dreschen hals, drang ein bisher unbekannterDieb
in ihr Haus ein und stahl ihr 20 Würste, ein größeres
Stück Speck und zwei Decken. Der Einbruch ist um so ver¬
werflicher, weil er eine junge, arbeitsame Familie betrifft,
die sich erst vor einigen Jahren dort angebaut hat und der
Mann zur Zeit an der Front steht. Hoffentlichgelingt es,
den Einbrecherzu fassen, um ihm eine exemplarische Strafe
aufzuerlegen.

Nordd. Llohd zu unverändert 96Ve notiert. Von den sonstigen
Verkehrsaktienwurden Hamburger Hochbahn mit unverändert
IO8V2 gehandelt. Am Markt der norddeutschenIndustrie-
papiere handelte man heute Maihak plus 1, Harburger
Gummiwerkestärker erhöht mit 220, Stader Leder plus 4sowie Hallerwerkeund Reis und Handels zu Vortagskursen,
im übrigen notierten noch AtlaswerkePlus 2, Bremer Wolle
plus 1, Hemmor Zement plus 1. Markt- und Kühlhallen
minus IVs, NordseeTeutscheHochseefischerei plus Vs- Am
Bankenmarktergaben sich nur wenig Veränderungen. Ham¬
burger Hypothekenbank wurden in Kleinigkeitenmit plus V,
gehandelt. Don Elektropapierenwurden AEG. V«. niedriger
aus dem Markt genommen. Montane lagen durchrveg höher,
so Stahlverein um IV«. Hösch um V« und Mannesmann
um V2. Von Spezialpapierenstellten sich Farben plus V» und
Daimler plus V«. Am Rentenmarkt wurden Reichsaltbesttz
25 Psg. höher mit 153V«, Bremer und Hamburger Altbesitzein wenig zum Vortagskurs gehandelt. Von Kolonialpapieren
gewannen Kamerun Eisenbahn 3 VH. und Ltavi Minen
37 Psg.

Berliner Börse. Am Dienstag sehten die Aktienmärktenicht
einheitlichein, jedoch überwogenwiederum Kurssteigerungen.
Die Umsätze waren in einzelnen Werten lebhafter. Bemer¬
kenswert ist, daß nach Festsetzung der ersten Kurse zumeist
weitere Steigerungen eintraten. Am Montanmarkt wurden
Buderus und Rheinstahl um je V«. Hösch um Vs, Mannes¬
mann um V2 und VereinigteStahlwerkeum Vs Pzt. heraus¬
gesetzt. Stolberger Zink ermäßigten sich um IV2 Pzt. Bei
den Braunkohlenwerrenstiegen Deutsche Erdöl um IV« und
Rheine-Braun um IV2 Pzt. Leopoldsgrubegaben anderer¬
seits um 1 Pzt nach. Von Kaliwerten wurden Salzdetsurt
um V« und Wintershall um V/« Pzt. höher bewertet. Bei
den chemischen Papieren gewannen Farben V« und Schering
V« Pzt. In Elektrowertenbefestigten sich Siemens um 1 Pzt.
und Siemens-Vorzüge um V2 Pzt. Andererseitsbüßten AEG-,
Gesfürel und Lahmeier je V2 Pzt. ein. Licht und Krast ver¬
loren IV2 Pft - Zu erwähnen sind noch EW. Schlesienund
RWE. mit je plus V«, ferner Dessauer Gas mit minus
!V« Pzt. Am Markt der Maschinenbaufabrikensielen Teutsche
Massen durch einen Verlustvon 3 Pzt. aus. SchubertL Salzer
zögen demgegenüberum 1 Pzt. und Rheinmetall Borsig um
IV2 Pzt. an. Von Bauwerten gaben Bergerum IVs Pzt.
nach, während Holzmann im gleichen Ausmaße heraufgesetzt
wurden. Von Textilwertenbefestigten sich Dierig um 3 Pzt.,
von BrauereiaktienAngelhardt um 2 Pzt. Bei den Zellstoff¬
werten gewannenWaldseld Aschassenburger Vs und Feld¬
mühle V« Pzt- Rückgängigwaren noch Conti-Gummi in
lsieg.enbewcgungaus die am Vortage eingetretene starke Be¬
festigung mit minus 2jch Pzt. Von VariablenRenten notier¬
ten Reichsaltbesitz und Reichsbahnvorzügeunverändert 153V«
bzw. 126Vs- Am Geldmarkt wurde Blankotagesgeldum Vs
auf IVs bis 2V» Pzt. ermäßigt. Don Valuten errechnetesich
der Schweizev Franken wiederum mit 56,95.

80  Fahre Deutsche Sänllerstrftung
Der Krieg hat der Deutschen Schillerstiftung, die ihren Der-

waltungssitzim Schillerhaus zu Weimar hat, in der Betreu¬
ung verdienter deutscher Schriftstellerund deren nächsten Hin¬
terbliebeneneinen erweiterten Aufgabenkreiszugewiesen, sür
den durch den Reichsministerfür Volksaufklärungund Pro¬
paganda besondere Mittel zur Verfügung gestellt wurden.
Sie ermöglicheneS, die Sorgen der Schutzbefohlenen daheimund draußen, wie es in dem Jahresbericht des Generalsekre¬
tärs der Stiftung, Prosessor Dr. HeinrichLilienfeinheißt, zuerleichternund darüber hinaus die Hilfeleistungfür die Vete¬
ranen des deutschen Schrifttums und sür die Hinterbliebenen
beträchtlich zu steigern. Die Deutsche Schillerstiftung, die nun¬
mehr 80 Jahre besteht, spricht mit ihrem Dank für diese hoch¬
herzigeFörderung den des gesamtendichterischen SchrifttumsauS.

Die Gesamtsumme der Bewilligungen im Berichtsjahr1939/40 betrug rund 290 000 RM. gegen 117 000 RM. im
Vorjahre. Nach den Beschlüssen der Deutschen Schillerstistungwurden aus der Ernst-Keil-Stiftung rund 10 000 RM. durch
den Oberbürgermeisterder Stadt Leipzig verteilt.

Deutscher Sängerbund tagte in Dresden
Zum 35. deutschenSängertag waren die Vertreter aller

Sängergaue am Wochenende nach Dresden  gekommen, wo
vor 75 Jahren das erste deutsche Sängerfest gefeiert wurde.

Nachdem am Sonnabend in internen Tagungen die Richt¬
linien sür die nächsten zwei Jahre besprochen worden waren,
gab eine Chorfeier im Gewerbehausmit Darbietungen eines
Männerauswahlchoresund eines Jrauenchores Zeugnis vonder erfolgreichen, kulturellen Arbeit des DSB. nn GauSachsen.

Am Sonntag erössnete der Stellvertretende Bundessührer
des DSB., Oberbürgermeister Memmel. Würzburg, im
Dresdner Rathaus den eigentlichenSängertag. Den musi¬
kalischenRahmen schuf unter Leitung von Gauchorleiter
Geilsdorf, Chemnitz, ein Dresdner Auswahlchor, der zwei bei
dem Wettbewerb des Reichsstatthalters Mutschmann preis¬
gekrönte Werke junger Komponistendarbot. Danach erstattete
der Geschäftsführerdes DSB., Plonka, Berlin den Rechen¬
schaftsbericht. Hervorzuhebendaraus ist, daß die deutschenSänger bei allen Veranstaltungen der Partei und für das
Deutsche Rote Kreuz sich sreudig in den Dienst der Gemein¬
schaft gestellt haben, wobei er den Gau Schwaben besonders
erwähnte. Durch Versendung von Noten an die Front sei eine
ständig« Verbindung mit den Soldaten hergestellt worden.
Der Leiter der Auslandszentrale. Rektor Braune, gab dann
einen Bericht über die Tätigkeit der deutschen Gesangvereine
außerhalb der Reichsgrenzen. Er wies auf das für 1941 in
Washingtongeplante deutsche nationale Sängerbundesfesthin,
sür das sich bereits 4000 Sänger aus ganz Nordamerikaan¬
gemeldet hätten. Mit einer großen Teilnehmerzahlaus allen
Erdteilen sei auch beim nächsten Sängerfest in Wien 1942 zurechnen.



vreilanderkampf in Helsinki
Die deutsche Leichtathletik -Mannschaft

Es hat überall größte Bewunderung erregt , als der Reichs-
sportsührer die Einladung zu einem Leichtathletik -Dreiländer-
kamps zwischen Deutschland , Schweden und Finnland am 7.
und 8. September in Helsinki annahm und daß Deutschland
diese Kraftprobe ausnimmt , die in Friedenszeiten nicht zu-
standegekommcn ist . Das ist ein weiterer Beweis für die un¬
erhörte Krast und Größe des nationalsozialistischen Groß¬
deutschen Reiches . Schweden und Finnland sind seit Zähren
unsere größten Gegner im Kampf um die Vormachtstellung
in der europäischen Leichtathletik . Inmitten der letzten Phase
des uns von England schmählich aufgezwungenen Krieges
nehmen die deutschen Leichtathleten den Kampf mit den treff¬
lich. gerüsteten alten Rivalen aus . Entsprechend der Bedeutung
des Kampfes ist die deutsche Mannschaft mit aller Sorgfalt
ausgestellt worden und zwar : 100 Meter und 200 Meter:
Harald Mellerowicz -Berlin , Manfred Kersch-Frankfurt . 400
Meter : Rudolf Harbig -Dresden , Fritz Ahrens -Bcrlm . 800
Meter : Rudolf Harbig -Dresden , Hans Brandscheid -BerUn.
1500 Meter : Ludwig Kaindl -Münchcn . Harry Mehlhose -Berlm.
5000 Meter : Otto Eitel -Eßlingen , Hermann Eberleu, -München.
10 000 Meter : Max Syring -Wittcnberg , Anton Haushoscr-
München . 110 Meter Hürden : Ernst Leitner -Wien , Ernst
Becker-Berlin . 400 Meter Hürden : Dr . Max Meyer -München,
Heinz Brand -Berlin , 3600 Meter Hindernis : Ludwig Kaindl-
München , Rolf Seidenschnur -Kiel . Wei .tfprung : Günther
König -Stettin , Rudolf Glötzner -Weiden . Hochsprung : Hermann
Nacke-Jena , Horst Schlegel -Jena . Dreisprung : Fritz Gleim-
Franksurt , Sans Mähnert -Halle . Stabhoch : Rudolf Glötzner-
Weiden , Joses Haunzwickel -Wien . Kugelstoßen : Heinz Trippe-
Bertin , Hans Wöllke -Berlin . Diskus : Heinz Trippe -Berlin,
Johann Wotapek -Wien . Speer : Karl -Heinz Berg -Leipzig,
Herbert Loose-Halberstadt . Hammerwcrsen : Erwin Blask-
Berlin , Karl Stork -Gießen . 4 mal 100 Meter : Willy Boeneckc-
Berlin , Mellerowicz -Berlin , Jakob Scheuring -Gaggenau-
Ottenau , Kersch-Frankfurt . 4 mal 400 Meter : Ahrens , Kuno
Wieland -Halle , Erich Linnhofs -Berlin , Harbig . Die deutsche
Mannschaft trifft bereits am Donnerstag in Stockholm ein,
wo übernachtet wird und setzt dann die Reise mit dem Flug¬
zeug nach Helsinki fort.

Deutsche Lewichcheber-TNeisterschasten
Die deutschen Meisterschastskämpfe der Gewichtheber wur¬

den in Alsseld mit den Entscheidungen im Feder -, Leicht- und
Halbschwergewicht zu Ende geführt . Für das kleine Städtchen
in Oberhessen war diese Meisterschaftsveranstaltung ein großes
Fest . In allen Klassen blieben die Titelverteidiger siegreich,
also Richter (Wien ). Jansen (Essen) und Salier (Wienf —
Ergebnisse : Federgewicht : Meister : Richter (Wien ) 287,5 Kilo-
gramm (Drüsen 77,5 Kg .. Reißen 90 Kg., Stoßen 120 Kg.) ;
2 Junks (Trier ) 262,5 Kg., 3. Kretschmar (Kiel ) 252,5, 4.
Mühlberger (Frankfurt ) 250 Kg ., 5. Gletzki (Wilhelmshaven)
247.5 Kg. — Leichtgewicht : Meister : Jansen (Essen) 332,5 Kg.
(S7.5,102,152,5 ), 2. Schwitalle (Breslau ) 320 Kg., 33. Herrmann
(Wien ) 310 Kg ., 4. Rottenbach (Wien ) 300 Kg .. 5. Gerstner
(Wilhelmshaven ) 300 Kg. — Halbschwergewicht : Meister : Hak¬
ler (Wien ) 357,5 Kg. (102,5, 115. 140). 2. Gietl (München)
352.5 Kg., 3. Szabados (Wien ) 345 Kilogramm.

Slraßberger wurde Semoren -Meisler
In Stuttgart -Münster wurden die Reichssiegcr -Wettbewerbe

der Schwerathleten im Rasenkraftspvrt sowie die Meister¬
schaften im Ringen und Gewichtheben der Altersklassen ent¬
schieden. Im Gewichtheben war auch unser alter Olympiasieger
von Los Angeles , Joses Strahbergcr -München , wieder dabei
und holte sich im Olympischen Drcikamps mit 320 Kilo (Reißen
95, Drücken 110, Stoßen 115) den Titel des Schwergewichts¬
meisters . Im Gewichtheben ist der Sieg des bekannten Dis¬
kuswerfers Lampert -Köln im Schwergewicht mit 20,65 Meter
hervorzuheben . Ergebnisse : Rasenkraftsport , Dreikamps , Feder¬
gewicht : 1. Hermann -Marburg , Leichtgcw .: Gcnk -München.
Mittelgew .: Secgcr -Oßweil , Schwergewicht : Mayr -Pasing ; Ge¬
wichtwerfen : Federgew .: Hermann -Marburg 16,69 Meter,

Lcichtgew .: Genk -München 19,10 Meter , Mittelgew .: Württelc-
Mühlhausen 17,76 Meter , Schwergew .: Lampert -Köln 20,63
Meter . — Seniorenmeisterschasten : (Feder - bis Schwergew .)
Gewichtheben : Stephan -Magdeburg 240 Kilogr ., Wiedmann-
Stuttgart 225 Kilogr ., Petzeny -Wien 272,5 Kilogr ., Straß-
berger -Münchcn 320 Kilogr ., Ringen : I . Gehring -Friesenhcim,
Rosenselder -St . Georgen , Franken -Balkhausen , Weber -Mann¬
heim.

Mittheiln 92 in der Schlußrunde
Mit dem noch ausstehenden Federgewichtskampf zwischen

W . Möchel -Mülheim und Psüller -Hörde . den Möchel sicher
gewann , wurde die Vorschlußrunde zur Deutschen Meister¬
schaft im Mannfchaftsringen abgeschlossen. Mülheim 92 ging
aus der Begegnung mit Hörde mit 4 :3 Punkten als Sieger
hervor und trägt nun den Endkamps gegen Siegsried-
Ludwigshasen aus . Das erste Tressen wird am 8. September
in Köln -Mülheim veranstaltet , der Rückkampf findet am
15. September in Ludwigshasen statt.

Dingen : „Siegfried " — „Simson"
Am Sonntag , 16 Uhr , stehen sich in der Schule an der

St . Magnusstraße (Eingang Schönebeckcr Straße ) der „Erste
Bremer Kraftsportclub Siegfried " und der Verein sür volks¬
tümlichen Sport „Simson " in einem Kreundschaftskamvs im
Ringen gegenüber . Beide Vereine treten trotz des Krieges in
stärkster Besetzung an , da sich augenblicklich einige Soldaten
aus der ersten Mannschaft aus Urlaub befinden . Es dürsten
somit heiße Kämpfe um den Sieg zu erwarten sein.

Spanien -Nundsahrt beendet
Die sich über acht Tage erstreckende Radrundfahrt durch

Nordspanien wurde mit einem Rundstreckenrennen in Bilbao
abgeschlossen. Es war eine Strecke von 19 Kilonieter Länge
dreimal zu durchführen . Die ersten Punkte der nach jeder
Runde eingelegten Wertung holte sich Hackebeil (Chemnitz ).
Er fiel aber im weiteren Verlaus des Rennens zusammen mit
Wcckerling und Kijewski zurück . Sieger wurde der Spanier
Ezguerra , der die insgesamt 57 Kilometer lange Strecke in
1:55:09 durchfuhr . Ezguerra ging mit einer Zeit von 29 :11:02
auch als Gesamtsieger vor Delio Rodriguez in 29:11:23 sowie
Sancho und Trueba , dem Gewinner des Bergpreises . hervor.
Die deutschen Fahrer haben sich tapfer geschlagen . Aber auf
der sehr schweren Strecke und -bei den ungewohnten Verhält¬
nissen reichte es nicht zu einem der vorderen Plätze.

Der Dauerfahrer Adolf Witzbröcker ist von seinem Trai¬
ningssturz , den er vor einigen Wochen erlitt , wieder her¬
gestellt und wird am 15. September auf seiner Heimatbahn
zum erstenmal wieder am Start erscheinen Er trifft hier mit
Metze, Lohmann , Schön und Krewcr zusammen.

Flugmodell im Wettbewerb
Der vom Korpssührer des NS .-FliegerkorpS im Einver¬

nehmen mit der Rejchsjugendführung veranstaltete 12. Reichs-
wettbefverb sür Motorslugmodelle auf einem Fluggelänbe in
der Nähe der Flugmodellbauschule Hoher Meißner stand im
Zeichen außergewöhnlicher Fortschritte auf dem Gebiet der
bauliclzen und fliegerischen Entwicklung . Das . Hauptinteresse
während der ziveitägigen Veranstaltung galt neben den nach
der internationalen FAJ -Formel gebauten Motorflugmodelten
den neuen Schleppflugmodellen und den Fortschritten aus
dem Gebiet des Schwingenslugmodells.

Die beste Mannschaft stellte die NSFK .-Gruppe Weser-
Elbe,  die mit 1550 Wertungspunkten die Goldene Plakette
des Korpssühvers gewann . Den zweiten Platz errang die NS-
FK .-Grupp « Ost land  und damit die Silberne Plakette.
Die Sieger der Bronzenen Plaketten wurden Gruppe Mitte,
Nord und Schwaben . Wettbcwerbs -Gesamtsieger und Gewinner
der Goldenen Plakette und dcS Wanderpreises des Korps-
führers blieb NsFK .-Sturmmann Horst Iarsen (Ostland ).
Den Sonderpreis des Reichsjugendsührers sür den besten
Hitlerjungen erhielt Gustav Sämann (Hannover ) und sür
den besten Pimpf die gleiche Auszeichnung Hermann Auer
(Augsburg ) . Die ersten Sonderprämien sür technische Verbesse¬
rungen am Schwingenflugmodell wurde dem Hitlerlungen
Bück (Schwaben ) zuerkannt.

Otto Schmidt klar an der Spitze
In der Liste der erfolgreichen deutschen Flachrennreiter

hat sich der elsfache Championjockey Otto Schmidt wieder
einen großen Vorsprung gesichert „Otto " ist bereits aus 52
Siegritte gekommen und sührt klar vor H. Zehmisch mit 35
und Jule Rastenberger mit 26 Siegen . H. Teltschik und
W . Held nehmen mit je 20 Siegen gemeinsam den vierten
Rang ein . Bei den Hindernisreitern ist der Kampf um das
Championat noch längst nicht entschieden . Hier liegen W.
Wolfs und B . Ahr mit je 22 Erfolgen zusammen an der
Spitze . Mit Abstand folgen I . Nnterholzner mit 16, R . Prigge
mit 13 sowie I . Hochstein und W . Schmidt mit je 12 Siegen.

S ^ -TNarattzonmeisterschast in Schreibertzau
Als Austragungsort sür die Teutsche Skimeisterschast im

50-Kilometer -Dauerlaus wurde Schreiberhau bestimmt . Als
Termin wird der 23. Februar oder der 2. März 1941 ge¬
nannt . Für die deutschen Skimeisterschaften in den nordi¬
schen Wettbewerben , die bekanntlich Spindelmühle über¬
geben wurden , sind die Tage vom 13. bis 16. Februar oder
20. bis 23. Februar 1941 vorgesehen.

lennrs
Reichsbahn - und Post -Sportverein in Verben

Wie alle in diesem Sommer durchgeführten Turniere konnte
der RPSV . auch dieses Turnier siegreich beenden . Verstärkt
durch einige auf Urlaub weilende Soldaten konnte eine ver¬
hältnismäßig starke Mannschaft nach Werden fahren . Erfreu¬
lich war , daß der Bremer Nachwuchs sich sehr gut hielt , zum
Teil gegen alte erfahrene Turnierspieler . Das endgültige Er¬
gebnis lautet 15:9 Punkte , 34:18 Sätze , 288:225 Spiele.

Tlordseemädel wurde Meisterin in Vreslau
Die sektzzetznjStzrigeHilde Siemer aus Oldenburg stieß die Kugel über elf Meter

Bei den Deutschen Jugendmeisterschasten in Breslau konnte die sechzehnjährige Oldenburgerin Hilde Siemer Deutsche
BDM .-Meisterin im Kugelstoßen werden . Kurz nach ihrer Rückkehr von Breslau trafen wir die jnnge deutsch« Meisterin
in einem Kasse«, wo sie stolz mit ihren natürlich ebenso stolzen und glücklichen Eltern «ine kleine improvisierte Sieges¬
feier bei Eis und Kuchen abhielt.

Os sie an ihren Sieg geglaubt hat , ob sie ihn erhoffte , ha¬
ben wir sie gefragt . Nein , gab sie ehrlich zu — vielleicht einen
zweiten oder dritten Platz . Und auch in Breslau kurz vor
den Kämpfen erst recht nicht , denn da sei eine junge Ber¬
linerin gewesen , die gemäß ihrer heimatlichen Herkunst mit
dem Munde bereits schon den Sieg in der Tasche hatte . Aber
das hat unser Nordscemädel dann besonders geärgert , und
sie hat sich gesagt : Jetzt erst recht ! Im Vorkamps hat
es dann gleich prächtig geklappt . Lampenfiober gab es nicht,
und als sie die Bor - und Ausscheidungskäm -pfe mit einem
ganz deutlichen Vorsprung vor allen anderen Mitbewerbe¬
rinnen abschloß , d « konnte ihr eigentlich nichts mehr

passieren . Stundenlang ging dann am Sonnabend der Ent¬
scheidungskampf . Hilde Siemers erster Wurf lag knapp über
elf Meter , und die Berlinerin rückte ganz nahe aus . Doch
brachte das Nordseemüdel beim zweiten Wurf ihre bislang
größte Weite zustande . Und als der letzte Durchgang beendet
war , stand das junge VDM .-Müdel aus dem Obergau Nord¬
see überglücklich als Teutscl >e Meisterin da und ließ sich
freudestrahlend die Hand drücken . Auch der Reichsjugendsührer
Axmann  und der Reichssportführer von Tschammer
und Osten  beglückwünschten sie herzlichst zu ihrem großen
Erfolg.

Italienische Vorliege in USfl.
Zwei italienische Berufsboxer kamen in amerikanischenRin-

gen zu bemerkenswerten Erfolgen . Der frühere Leichtgewichts-
Europameister Spoldi schlug in Philadelphia den immerhin
zur ersten Klasse zählenden Jimmy Thgh in 10 Runden klar
nach Punkten . In Newhork kämpfte der Federgewichtler bei
Orto und schlug den Amerikaner G . Steck in acht Runden
nach Punkten . — Einen kleinen Boxskandal gab es in New
Orleans , wo der 'in der Weltmeisterschasts -Ausscheidung
stehende Pete Scalzo zu einem billigen Siege kam . Sein Geg¬
ner Jimmy Perrin wurde wegen Nichtverteidigung seiner
Chancen in der neunten Runde disqualifiziert . — Der ita¬
lienische Halbschwergewichtsooxer Luigi Musina , von dem
man in seiner kurzen Berussboxerlaufbahn bisher nur Ko.-
Siege gewöhnt war , mußte sich in Dentimiglia diesmal mit
einem Punktsieg begnügen . Musina schlug den auch in deut¬
schen Ringen sehr bekannten Schwergewichtler Primo Basst
in acht Runden klar nach Punkten und hatte seinen Gegner
auch zweimal kurz am Boden . ,

was außerdem interelsiert . . .
Werder -Jugend : Sonnabend 18 Uhr : B 3 — Hemelingen

B 3, Kampfbahn . Sonntag AI — Frisia Goldenstedt , 11,30
Uhr , Kampfbahn . A 2 — SuS . Delmenhorst , 15 Uhr , Kampf¬
bahn . A 3 — Barrien . B -Jugend Sonntag — FB . Wolt-
mcrshausen . Beginn 10 Uhr . Jungvolk — Tura , 11 Uhr,
in Gröpelingen.

Werder Reserve — BTG . 2 3:0. Jungliga — NDL . Jung-
liga 5:2. 3. Mannschaft — AG . Weser 2 6:3. 4. — Sport¬
freunde 3 4:2. 5. — Union 3 0:5.

VfL . 07: A-Jugend — Nordd . Lloyd 7:0 (2:0) . A-Jugend
— WoltmerShausen A-Jugend 1:2 (0:0) . B -Jugend — BTG.
A-Jugend 1:5 (0:2). — Die 1. kam gegen Luftwaffe Grohn
kampflos zu den Punkten , da die Soldaten nicht antraten.

Reichstrainer I . Herberger wird nach dem Sommerkampf¬
spielen erstmalig Fußball -Lehrgänge sür die besten Gebiets-
mannschaften der HJ . durchführen . Der erste der vier Kurse
wird vom 9. bis 13. September in Metgcthen (Ostpreußen)
veranstaltet ; der zweite in der Zeit vom 30, September bis
4. Oktober auf dem Breslauer Hermann -Göring -Sportseld.
Im Anschluß in Leipzig und den Abschluß bildet der Lehr¬
gang vom 14. bis 18. Oktober in Franksurt/Main.

Richard Hosmann außer Gefecht, da er bei einem Zusam-
menprall einen Schlüsselbeinbruch erlitt und dadurch sür
längere Zeit pausieren muß

„Papa " Unkel , der langjährige Vereinsführer des FC.
Schalke 04, dessen Name mit der Geschichte des großdeutschen
Fußballmeisters auf immer verbunden sein wird , feierte am
28. August seinen 75. Geburtstag . Als Ehrensührer ' des fünf¬
fachen Meistcrvereins steht Papa Unkel auch heute noch in¬
mitten seiner Schalter Jungen , obwohl er die Bereinssührung
schon vor zwei Jahren in jüngere Hände abgab.

Colonia Köln wird mit einer starken Boxstaffel am 6. Sep¬
tember in Braunschweig antreten . Der Mannschaft wird auch
der deutschen Meister im Fliegengewicht . Nikolaus Ober-
mauer , angehören , der stets in den letzten Länderkämpsen ein¬
gesetzt war.

Mit Vittorio Liven hat ein italienischer Meistevboxer offi¬
ziell vom Ring Abschied genommen . Der heute 37jährige
Liven war 16 Jahre lang aktiv , er boxte in fast allen Län¬
dern Europas , schlug sich jahrelang in amerikanischen Rin¬
gen herum und war auch in Deutschland kein Unbekannter.
Noch vor einigen Jahren hielt er den Landestitel im Halb¬
schwergewicht.

Zu der Meisterschaft im Halbschwergewicht zwischen Heuser
und Kreitz am 7. September in der Deutschlandhalle wird noch
ein weiterer zugkräftiger Kamp ? in der gleichen Gewichtsklasse
bekannt . Der schlagstarke Berliner Heinz Seither hat den
italienischen Mittelgewichtsmeister Mario Casadei zum Geg¬
ner erhalten.

Doppelsieg von Wotapek . Im Nahmen einer leichtathleti,
scheu Abendveranstaltung des MAC . im Wiener Prater holte
sich Meister Wotapek einen Doppelsrsolg .' Er gewann trotz
ungünstiger äußerer Vorbedingungen das Diskuswerfen mit
47,85 Meter und war im Kugelstoßen mit 14,04 Meter er¬
folgreich.

Deutscher Motorrad -Sieg in Varazdin . In diesen Tagen
wurde unter dem Ehrenschutz des Bürgermeisters von Baraz-
din (Jugoslavicn ) dort ein Motorradrennen abgehalten , bei
dem Levatic auf NSU . den ersten Platz und damit den vom
Bürgermeister gestifteten Pokal errang.

Der Rcnnstall der ^ -Hauptreitschule wurde jetzt der Ob¬
hut des bekannten Nmateur -Rennreiters ^ -Ustuf , A. P.
Schlöffe unterstellt . Bisher wurden die Pserde von dem
früheren Ehampionjockei E. Grahsch trainiert.

2er Güterverkehr , den die Deutsche

Reichsbahn im großdeutschen Raum zu bewäl

tigen hat , ist gewaltig angestiegen . Vierjahresplan.

Rüstungsbetriebe , Versorgung der Bevölkerung und

vor allen Dingen unsere Wehrmacht stellen größte An

forderungen an den Güterwagenpark . Alles kommt

daher darauf an. jeden vorhandenen Güterwagen

bis zum letzten auszunutzen

Beachten Sie öiese 10 wichtigen Regeln
für den Verfrachter!

Aus jeden Mann kommt es nn!
Rur einMann zu wenig , nur einMann am falschenpiatz und

schon stockt der glatte Ablauf der Arbeit . Dur eine mechanische
Hilfe vergessen - und schon steht ein Güterwagen nutzlos herum,

der an anderer Stelle dringend benötigt wird . Im Einsatz und
imEinsparenoon Menschenkraft kommt es auf jeden einzelnen
Mann an . Alles muß getan werden , um nutzlosen Stillstand
auszumerzen . Jeder kräfteeinsatz zum Le - und Entladen muß
vorher genau geplant sein.

Der Angestellte des Verfrachters kann durch geschickte Ver¬
teilung der zu verladenden Güter , durch rechtzeitige Wagende-
stellung,durch pünktliche und genaue Ausfertigung der Kracht-
briefe und sonstigen Begleitpapiere zur Beschleunigung des
Güterverkehrs beitragen . Keiner kann er Wagenraum sparen,
wenn er jeden Wagen bis zur Höchstgrenze auslastet , im inner-

deutschen Verkehr bis zu 1000 Kx über die am Wagen ange¬
schriebene Iragfähigkeit . Jetzt unterbleibt diese Auslastung
noch oft , weil die Lestellschreiben und Lieferbedingungen ohne
Rücksicht auf die Auslastung derWagen die Lieferung bestimm,
ter Mengen vorsehen , z. B . von l 9 (XV Kx, obwohl der Wagen
18 900 K§ fassen könnte . Daher Bestellschreiben und Lieferbe¬

dingungen den erhöhten Gewichtsmengen anpassen , die zur
Auslastung der Wagen notwendig sind . Oie Packer , die den

Wagenraum durch geschicktes Stapeln der Güter ausnutzen,
die Kahrer . die durch pünktliche Zu - und Abfuhr der Güter die

Le - und Lntladezeiten abkürzen - sie alle sind der Deutschen
Reichsbahn willkommene Helfer bei ihren Bemühungen , mit
den vorhandenen Güterwagen alle Ansprüche des Güterver¬
kehrs zu erfüllen.

Hilf öer Deutschen Reichsbahn unö Du hilfst Dir selbst!

I . Güterwagen schnellstens de - und

entladen , Rückgabe der Wagen mög¬

lichst vor Ablauf der Ladefristen ; Über¬

schreitung der Ladefrist hat Äussall

wertvollen Laderaums zur Folge,

Ä . Wagen rechtzeitig und nur für den

tatsächlichen Bedarf bestellen , Änge-

bvtene Ersaywagen verwenden , selbst

wenn kleine Unbequemlichkeiten damit

verbunden sind.

8 . pünktliche Än - u , Abfuhr der Güter,

Mit der Le - und Entladung sogleich

nach Wagenbereitstellung beginnen.

4 . Für Güterwagen gibt es jetzt keine

Sonntagsruhe , Oaher Güter , wenn

möglich , auch Sonntags verladen . Für

eingegangene Güter besteht die Pflicht

zur Entladung an Sonntagen.

A . Güterwagen beim Se - und Lnt-

laden nicht beschädigen . Lademaße inne¬

halten . Güter ordnungsmäßig und be¬

triebssicher verladen.

6 . Durch zweckmäßige Ladegeräte und

Hilfsmittel das Le - und Entladen er¬

leichtern.

V . Auslastung der Wagen bis zum

Ladegewicht und nach Möglichkeit jetzt

im tnnerdeurfchen Verkehr bls IVOO Kz
über die am Wagen angeschriebene

Tragfähigkeit . Raumersparnis durch

geschicktes Stapeln der Güter , ganz be¬
sonders durch sachgemäßes und über¬

legte » verladen sperriger Güter.

8 . Nicht mehr Güter zu gleicher Zeit

beziehen , als rechtzeitig entladen wer¬
den können.

S . Lntladung sogleich beim Eingang
der Versandanzeige des Absenders oder

bei der Voravisierung durch die Güter¬

abfertigung vorbereiten , Fuhrwerke und

Ladepersonal schon im voraus für die

Zelt der bevorstehenden Entladung frei-
halten.

1V » Frachtbriefeund sonstigeBegleit¬
papiere sorgfältig ausfüllen zur Ver¬
meidung von örrläufen.

Bitte ausschneiden . aufheben und immer wieder lesen!



Der Kchattenspieler
ES war in der ersten Halste des achtzehnten Jahrhunderts,

als in Brunn ein Mann namens Khünel lebte, der mit
vielen anderen Narren seiner Zeit den Stein der Weisen
suchte und als Goldmacherin seinem Laboratorium so lange
braute und kochte, bis er sein Vermögenund Haus und Hof
dazu glücklich durch den Kamin und alle Winde gejagt hatte,ohne dabei, wie sein Kollege Nötiger in -Meißen das Porzel¬
lan, wenigstens eine andere rentable Erfindung zu machen.

Aber er war trotzdemzum Erfinder geboren. Denn als er
eines Tages verzweifelt frierend und hungernd durch sein
kahles Zimmer rannte und die mageren Hände gen Himmel
streckte, von dem er Hilse in seiner erbarmenswerten Not
hosste, da gewahrte er zufällig die eigenartige Figur, die
der Schatten feiner gerungenen Hände aus die weiße Wand
warf. Er hielt die Figur fest, staunte, starrte, wie ein Blitz
durchzuckte es sein Gehirn, und die Schattenspielkunstwarerfunden.

Khünel veränderte nun die Lage seiner Hände, nahm die
Finger zu Hilfe, probte und stuoierte und fand allmählich
eine Menge komischer, grotesker, origineller Figuren, die ihn
selbst in Staunen setzten.

Bald ließ er sich mit seiner Kunst öffentlich sehen; sie fand
Beifall, und der Erfinder erntete goldenen Lohn. Nun blieb
er nicht in Brunn, sondern trat eine Kunstreisean, die sich
immer weiter erstreckte, je mehr die neue Kunst in Rufkam.

Ließ doch nicht nur Prinz Eugen von Savohen, der größte
Feldherr, den Schattenspielervor sich und seinem Stäbe auf¬
treten. sondern auch Kaiser Karl V. überhäufte den Künstler
mit Beifall, überall, wohin er kam, fand er Zulauf und Be¬
wunderung. Auch der Kurfürst von Sachsen und Friedrich
der Große ließen den Schattenspieler an ihren Höfen seine
Kunst zeigen, und so hoch geehrt w,urde der Künstler, daß er
in Berlin sowohl als in Dresden zu den Hostasclngezogenwurde. L.

Illumination
Als in den Unglücksjahrenzu Anfang des vorigen Jahr¬

hunderts die Franzosen Preußen besiegt hatten, hing viel
davon ab, wie sie nun den Besiegten behandelnwürden. Offi¬
ziere und Verwaltungsbeamten toten mit Plumpheit und
Taktlosigkeitalles, um die Unterlegenen zu erbittern und
zum späteren Widerstandaufzureizen. Sie erwarteten, daß das
Volk einen wenig befähigtenKönig treulos verlassenund das
Genie Napoleons bedingungslos anbeten würde.

Ein Beispiel für die völlig falsche Behandlung der Ber¬
liner Bevölkerunggab MonsieurDaru, als er nach Unterzeich¬
nung des "schmachvollen Tilsiter Friedens die Berliner zwingen
wollte, dieses Ereignis voll Freuden zu feiern. Er befahl nicht
nur . in den Kirchen ein Te Dcum zu singen, nein, er verfügte,
daß abends die ganze Stadt festlich zu illuminieren fei. Die
Berliner waren empört, die Kirchen blieben leer, die Illu¬
mination wurde recht schwächlich durchgeführt, nur Geschäfts¬
leute, die Vergeltungsmaßnahmender Franzosen zu fürchten
hatten, beugten sich dem Zwang. Einige aber benutztendiese
Gelegenheit, um ihrer innersten Meinung ehrlichenAusdruck
zu geben.

In einem Papiergeschäft war ein Transparent von Napoleon
zu sehen, unter dem folgende Verse standen: ..Für den Kaiser
entzünden wir die Kerzen, aber dunkel bleibt es in unseren
Herzen". Ein Händler hatte unter der Lichterreihein seinem
Schaufensterein Spruchbandbefestigt, das erklärte: „Ich kenne
zwar den Frieden nicht, doch aus Gehorsam und befohlener
Pflicht, verbrenn ich hier mein letztes Licht". Andere Inschrif¬
ten lauteten: „Für diesen Frieden danken wir!" — „Der
Krieg ist aus. die Lichter gehen aus" und andere mehr. Ein
Sargmacher dichtete: „Hier findet ihr den einzig wahren Frie¬
den, der so dem Kaiser wie dem Bettler ist beschieden".

Der Druck von oben hatte für die Nation sein Gutes — er
stärkte die Kraft des Volkes und schürte den Franzosenhaß. 8.

O Aancts Grammatik«r
Man kann ein großer Feldherr fein, ohne deshalb ein guter

Grammatiker sein zu müssen. So dachte jedenfalls auch der
gute Papa Wrangel. Darum nahm er es Wohl auch mit der
Grammatik und Orthographie nicht allzu genau.

Einst wurde Wrangel in einer Wintersaison zu vier Vof-
festlichkeiten eingeladen. Aus den Einladungen stand die Bitte
vermerkt, mitzuteilen, für welche der Festlichkeiten man zu¬
zusagengedenke.

Der Feldherr, der auch in gesellschaftliclzen Kampagnen sei¬
nen Mann stellte, antwortete kurz und bündig: „Ich komme
aus allen Vieren!"

Junger Mut / Sovelle von
Hü-ebert Reinhardt

Es war am Nachmittag eines heißen, graublauen Som¬
mertages zur Erntezeit. Ein« ungewöhnlicheHitze lag schon
seit Tagen über der Großstadt. Die Menschensehnten sich
mit all ihren Wünschen heraus aus der Stadt . So fuhr
auch der Kesselschmied Weber mit seiner Frau , seinem 13-
jährigen Jungen und einem kleinen Mädchen in seinen
Schrebergarten vor die Stadt . Staub und Glut der Fabrik
konnte er hier von sich abschütteln. Für die Frau und die
Kinder waren diese Stunden ebenfalls wie ein heilender
Balsam. Heute sollten von dem einzigen Apselbaum seiner
Parzelle die reifsten Früchte gepflückt werden. Kartoffeln
mußten ausgemachtwerden. Und so vieles andere war noch
zu tun. Es war schon.eine helle Freude für alle, eine rechte
Erntestimmung. Die Straßenbahn trug sie nach langer Fahrt
vor die Stadt . Dann ging es in gemeinsamemMarsch den
Schrebergärten zu.

Webers junger Sohn, sie nannten ihn allenthalben Klein-
»Ferdi,-sür sein Alter war er nicht besonders groß und er

schien auch ziemlichschmächtig zu sein, sonst hieß er Ferdi¬
nand. Er ging der Familie voraus, den neuen Spaten ge¬
schultert, recht wie ein Mann vom Arbeitsdienst. Aus der
schwarzenJungvolkhose die ihm straft ansaß, lugten zwei
kaffeebrauneBeine hervor. Die hatte er sich in einem Zelt¬
lager geholt, von dem er erst vor wenigen Tagen zurück¬
gekommenwar. Er trug sein braunes Haar nicht gerade
wohlgeordnet über der hohen freien Stirn . Die Aermel
des Braunhemdes waren hochgekrempelt, so daß die gebräun¬
ten, aber hageren Arme wie nicht zu ihm gehörig hervor¬
schauten.

Als sie nun in ihrem Schrebergarten anlangten, ging es
sofort an die Arbeit. Zum Ausruhen blieb am Abend noch
Zeit genug. Vater und Mutter mußten sich jedoch bald aus
den Weg machen, um am entgegengesetzten Ende des aus¬
gedehnten Gartengeländes den Sämereibesitzerauszusuchen, da
frühzeitig Bestellungensür neue Saat abzugebenwaren. Die
benachbarten Pächter schlössen sich ihnen, wie es in allen
Jahren zuvor zur Gewohnheit geworden war. an. Weber
selbst war der Obmann der Schrebergärtenbesitzer. Klein-
Ferdi war es aufgetragen, auf die Kleinstenzu achten. Das
siel ihm nicht schwer. Im Jungvolk führte er einen Zug
und als solcher hatte er sich trotz seiner Jugend und seines
äußeren Aussehens schon oft bewährt. Seiner Art entsprach
es, den ihm überantworteten Zug zu führen.

Die Erwachsenen waren schon einige Zeit unterwegs. Ferdi,
der unter dem Apselbaum lag, hob plötzlich seine Nase in
die Höhe. Ihm war es, als rieche er Rauch, der nach
schwelendem Stoss schmeckte. Er kannte daS genau, es roch
wie angezündeteSchnürsenkel. Sie hatten sich auch einmal
Feuer besorgtund eine solche Schnur zum Glimmen gebracht.
Es war eine höllische Freude. Das unachtsam weggeworfene
Ding aber hatte dürres Laub und Stroh entzündet, und
wenn sie nicht eiligst die Flaminen erstickt hätten, wären
unübersehbare Folgen daraus entstanden. Damals war es
noch mit einem strengen Verweis glimpflichabgegangen.

Nun hörte er mit einemmal Schreie, die immer heftiger
wurden. Es war nicht nür die Stimme eines- Kindes, son¬
dern die Stimmen mehrerer. Jetzt sprang er auf, drehte
seinen Kopf in der Richtung, aus der der immer stärker
werdendeRauch herkam, und gewahrte, als er über die Hecke
den Blick frei hatte, daß aus einer benachbartenLaube dich¬
ter Qualm durch die einzige Fensteröffnungdrang. Flammen
sah er nicht. Kurz entschlossen zwängte er sich durch ein schma¬
les Loch der Rotdornhecke und lief auf die verschlossene Tür
zu. In dem Augenblick, >wo er sie öffnete, schlug ihm schon
eine Stichflamme entgegen, die ihm nach den Haaren und
nach den nacktenArmen griff. Die Schreie waren zu einem
überaus kläglichenWimmern zusammengeschmolzen. Ferdi
machte schnell einige Schritte in das Innere der Laube und
saßte das schon bewußtloseJüngste der Kinder fest an, wo,
wußte er nicht, trug es hinaus und legte es außerhalb der
Rauchweiteaus den Rasen. Wieder sprangen gellende Schreie
an fein Ohr. wieder stürzte er sich in die Laube. Die Flam¬
men schlugen an ihm empor. Er sühlte einen beißenden
Schmerzan den Füßen und an den Händen. Er wollte um¬
kehren, aber sein Mut, seine Entschlossenheitließen diesen
Gedanken fallen. Er zerrte das schreiende Etwas durch das
Feuer hindurch in den Garten, in die befreiendeLuft. Da
lagen die zwei Geschwisterneheneinander. Aber auch zum
drittenmal mußte er hinein, ein unbeschreiblichesStöhnen'
trieb ihn dazu. Die ganze Laube stand in Flammen. Da sah
er das Gesicht seines Schwesterchens, das zum Spielen dort-

hingegangen war. Die junge Seele bäumte sich auf in ihm.
Mit einem-Schrei des Entsetzens faßte er sie unter die Arme
und hob sie auf. Aber er brachte doch noch die Kraft auf,
mit ihr bis in den Garten zu kommen, dann verließ ihn
die Besinnung. Im gleichen Augenblick knickten die Eckpfähle
der Laube nacheinanderein und rissen das' Dach mit sich aus
die Erde. Ferdi hörte nur noch das Bersten des Holzes und
das Knistern der schwelenden Teerpappe. Stimmengewirr
vermischtesich mit dem Angstschreider inzwischenherbei-
geeilten Nachbarn.

In einem hellen Krankenzimmerfand er sich wieder. Beine
und Arme waren in Watte gelegt. Holzsplitter hatten ihm
tiefe Wunden aus den Hinterkopfund an der Stirne einge¬
kerbt. Doch lebte er noch und lächelte glücklich, als in der
Besuchszeit am Sonntag ihm Blumen über Blumen gebracht
wurden. Er glaubte, das geschehe alles, weil er verletzt sei
und wußte aber nicht, daß das Dank der geretteten Kinder
war, denn daß er Kinder vor dem Flammentod gerettet
hatte, war ihm ja eine Selbstverständlichkeit. Und nun dieser
Dank. Sein noch so kleines Herz konnte das gar nicht fassen.
Sagt man Dank sür das, waS einer tun mußte?  Die Ka¬
meraden seines Fähnleins besuchten ihn nacheinander, so
hatte er gar nicht das Gefühl, sern von ihnen zu sein.
Mitten unter ihnen lebte er und mit ihnen wollte er auchbald wieder marschieren.

Die Schulzeit hatte schon wieder seit langem begonnen.
Ferdinand saß in der Bank an seinem Platz wie vor den
Ferien. Um seine schmale Stirn war immer noch eine Mull-
blnde gebunden. Er saß fast zu gerade aus seinem Sitz. die
Hände, ineinandergelegt. Der schwere Schmer, ließ sie wohl
fester als sonst zupacken. Seine Blicke hingen geradeaus an
denen des Lehrers. Die Augenpaare begegneten sich. Ferdi
schoß das Blut in den Kops wie vor Wochen, als er kurz

Die Srtun-e vor
Zu Beginn des Spanischen Erbfolgekriegessah sich der

Deutsche Kaiser einer Welt von Feinden gegenüber: Frank¬
reich, Spanien, Savohen, Neapel, Sizilien, Bayern und
mehrere deutsche Fürsten standen hinter Ludwig XIV. In
Wien zögerte man angesichts dieser Lage in großer Mut¬
losigkeit die Entscheidunghinaus.

Prinz Eugen, vom Kaiser um seinen Rat besragt, rief:
„Marschierenund siegen wir, dann werden wir auch andereVerbündete finden!"

Nicht lange danach errang der Reichsfcldmarschallseine
ersten glänzenden Siege, und fast alle deutschen Länder
schlössen sich dem Kaiser an.

Am 10. Januar 1757 schrieb Friedrich der Große, kurz
vor seinem entscheidenden Zug gegen Böhmen und Sachsen,
diese geheimeAnweisung:

„Sollte ich getötet werden, so sollen die Dinge ihren Fort¬
gang nehmen ohne die geringste Veränderung und ohne daß
man merke, daß sie in anderen Händen seien. Wenn ich das
Unglückhaben sollte, in die Hände des Feindes zu fallen,
so verbiete ich, daß man auf meine Person auch die geringste
Rücksicht nehme. Wenn mich ein solchesUnglück träfe, so
will ich mich sür den Staat opfern, und man soll meinem
Bruder gehorchen, der, wie ebensoalle meine Minister und
Generale mir mit seinem Kops dafür hasten wird. daß man
weder eine Provinz noch einen Heller für mich opfert und
den Krieg fortsetzen wird, als wenn ich niemals auf der Welt
existiert Hätte."

Am 28. April 1809 rückte Schilt mit seinem Husarenregi¬
ment zu einer „Feldübung" nach Potsdam aus. Nach Schluß
der Uebung hielt Schilt eine Rede an seine Husaren: ^

„Kameraden! Ich habe euch nicht zum Ererzieren ausrücken
lassen. Heute ist der Tag gekommen, den wir alle herbeigesehnt
haben. Wir ziehenheute aus, um das Vaterland zu besreien
und die Schmach zu tilgen die man Preußen angetan. Meine
Freunde in Westsalen haben das Volk vorbereitet, alle sind
bereit, mit uns zu ,ziehen. Deutschlandliegt in Fesseln. Ich

/ Von Rurt H. Rauffmann
Die erste Regung, die ich dem hochaufgeschossenen, blonden

Zungen gegenüber empfand, der aufmerksamum sich spähend
im Schwärm der eben angekommenenund abfahrenden Rei¬
senden unten an der Bahnhosstreppe stand, war die einer
vollkommenenSympathie. „Ein netter Junge ", dachte ich.
Er war vielleicht zwölf Jahre alt.

Und als wüßte er um mein stilles, inneres Wohlwollen,
lächelte er mich mit seinen hellen Augen offen an, sprang die
drei, vier Stufen der Treppe, die mich von ihm trennten,
leichtfüßig empor, grisf nach meinem großen, schwer gepackten
Kosfer und sragte sehr einschmeichelnd, aber doch in einer
Art. die jeden Widerspruchausschloß: „Darf ich dem Herrn
den Kosfer zum Hotel tragen?"

„Gewiß, mein Junge ", erwiderte ich, „aber wird er dir
auch nicht zu schwer sein?"„Ach", sagte er und machte eine wegwerfende Bewegung
mit der Hand, „nicht der Rede wert! — Unsere Soldaten
draußen haben es schwerer!"

„Donnerwetter", dachte ich. während wir beide mitsämmen
schon dem nahegelegenenHotel zuschritten, „das ist ja wirk¬
lich großartig gedacht sür so einen kleinen Jungen ." Laut
aber sagte ich: „Na. das ist aber brav, daß du so an unsere
Soldaten denkst!", und klopft« ihm auf die Schulter

„Ehrensache!", antwortete er burschikos, und übrigens",
fuhr er dann fort und warf sich in die Brust, „ist mein
Vater auch draußen . . . und Mutter", setzte er schließlich mit

einem sichtlichen Anfing von Stolz hinzu, „die arbeitet jetztin der Munitionsfabrik!"
/.Alle Achtung", entsuhr es mir, „da sind ja deine Eltern

sozusagen beide an der Front !"
„Na eben", erwiderte er, „da will ich doch nicht nach¬

stehen!"
Ich blieb verblüfft stehen. Mir war die Logik nicht ganz

klar. Er hielt ebenfalls inne und setzte den schweren Kosfer
ab, um sich bei dieser willkommenenGelegenheitetwas zu
verschnausen.

„Tu willst nicht nachstehen. . sagte ich und sah ihn
fragend an. „ja, aber sag mal", — und ich blickte ihm for¬
schend in die Augen — „was hcft denn dein Kofsertragenmitdem Krieg zu tun?"

„Ja ", entgegneteer mit einem kleinen verschmitzten Lächeln
und sah mich listig an. während er schon wieder nach dem
Kofser griff und mit ihm und mir von bannen zog, „das
hat eben so seine besonderen Gründe!"

„ . . . Seine besonderenGründe — „machte ich gedehnt
und etwas mißtrauischim Ton.

„Klar!", sertigte er mich entschieden ab. „Damit verdiene
ich mir doch selber ein Stück Geld, sür das ich . . . sür das
ich . . ." er geriet etwas inS Stottern , fuhr dann aber gleich
mit sichererund stolzer Stimme fort", — Feldpostpäckchen
schicken kann."

„Ach so — natürlich . . . sür den Papa", sagte ich er¬
leichtert.

„Nein, nicht für den Papa, „belehrte er mich,' fast ein
wenig ärgerlich, daß ich seine geheimstenAbsichtendabei
immer noch nicht begriss, „der kriegt ja schon so viel von
uns . . . von Mutter und von den Verwandten, — aber
ich . . . ich schicke doch an Soldaten, die keine Angehörigen
haben — und nur von meinem eigenen, selbstverdienten Geld.
Fünf Päckchen habe ich schon geschickt."

„Waas . . ." sagte ich, wirklich erstaunt, „das,ist ja fabel¬
haft. Junge !"

Er sah mich nur stumm an und machte eine unbestimmte
Bewegung mit dem Kopf, aus der nicht ersichtlich war, ob
meine lobendenWorte ihn freuten oder nicht.

Wir gingen noch ein Weilchen schweigend nebeneinander
her, dann waren wir vor dem Hotel angekommen. „So",
sagte er und setzte den Koffer ab, „da wären wir; ja —",
fuhr er sehr altklug und mit einem seltsamen Ernst im Antlitz
sort, „jeder tut, was er kann!"

Ich weiß nicht, wie mir war. Ich wollte etwas Nettes,
Freundlichesdaraus erwidern, aber ich brachte vor innerer
Bewegung kein Wort zustande, denn der Ernst des Jungen
war aus einmal so groß. wog so schwer, daß sich in ihm, dem
zarten Knaben, der auf seine Art auch schon die schiveren
Lasten des Krieges aus seine schwachen Schultern nahm, die
ganze Schwereund Größe dieser Zeit versinnbildlichte.

Ich griff daher nur rasch in meine Tasche und holte einen
Geldschein daraus hervor.

Er nickte angesichts des sür eine solche Hilfeleistung vielleicht
zu hochwertigen Scheines nur stumm, als verstündeer mich,
und dann trennten wir uns mit einem kräftigen Händedruck
stillen Einverständnisseswie zwei gleich aus gleich gestellte,
ernsthafte, erwachsene Leute.

Lite -eu sche Feldssgen

Vom Rornwolf und der Roggenmuhme
Das Kornfeld, das dem Menschen das Brot, die wichtigste

Nahrung spendet, spielt auch in den Dolkssag'cn eine großeRolle.
Nicht wenige der alten Feldmärchen, die zumal in Süd¬

deutschlandund am Rheins heute noch von den Landlouten
erzählt werden, leiten ihren Ursprung von Göttersagen und
Kulturbräuchen aus den Tagen der Nömerherrschasther.
Eine andere große Gruppe deutscher Flurlegenden, Ernte-
und Schnittersitten läßt sich dagegen auf altnordischeMytho¬
logie zurückführen. Diese Sagen finden sich in ziemlich ähn¬
licher Fassung sowohl in den verschiedensten GegendenNord-
deutschlands wie in allen nördlichen Ländern. In man¬
chen Landstrichen Schwedens und Norivegens glaubt man
zum Beispiel an einen bösen Geist, der als Abgesandterdes
unheilstistendenLoki in dunklen Frühlingsnächten durch die
Felder streicht lind ein Unkraut, „Loki's Hafer", unter da?
Getreide sät. Dieses Unkraut ist der sog. Taumellolch, eine
Grasavt, die sich besonders in nassen Sommern viel in Ge¬
treidefeldern findet. Die Körner dieser Lolchart enthalten
ein giftiges Alkoloid und sind Träger eines Spovenpilzes.
so daß ihr Genuß beim Menschen verschiedene Kranklzeitser-
scheinungen hervorruft. Man kannte diese Wirkung von
„Loki's Haser". der in schlechten Jahren in Menge ins Brot¬
getreide und damit ins Mehl gelangt, seit ältesten Zeiten
und führte früher auch die verschiedensten schwerenKrank¬
heiten auf ihn zurück. Jnsolgedessen versuchte man einst auch
den bösen Geist: der nach der Dolksmeinnng die! giftigen
Körner auswarf, durch allerhand Feldzaubervon den Aeckern
fernzuhalten.

Eine ähnlicheRolle spielt in norddeutschen Gauen der
„Roggenhund" den man ebensalls für das Auftreten von
Unkraut verantwortlich macht. Der „Roggenwols" dagegen
soll an den Tagen, wo das Korn heftig im Winde wogt. oder
bei Gewittern durch die Aecker schleichen. Wo er erscheint,
werden die Salme niedergelegtund stehen nicht wieder aus.
Auch bringt er das schädliche, von den Bauern „Wolsszähne"
oder ..Hungerkorn" genannte Mutterkorn ins Getreide. Nord¬
deutschist auch die Sage von der „Roggenmuhme", die in
stiller Mittagsstunde, wenn glühende flimmernde Sonnen¬
hitze über den Feldern brütet, an den Ackerrainenentlang-wandert. Sie bewacht das Korn und bestrast die Kinder, die
sich von den blauen Kornblumenund dem leuchtenden Mohnin die Aecker locken lassen und die Brotfrucht niedertreten
Foulen Schnittern, die am Feldrain die Zeit verschlafen, sendetdie Raggenmuhm« schwere Alpträume. Ein ähnlicher Feld-
geist ist die „Sabergeiß" der Steiermark. die auch Peter
Rosegger gelegentlich in seinen Schriften erwähnt. Auch sie
bringt schwere Träume: Sie schlüpftnachts in die Bauern¬
häuser und durch die Schlüssellöcher in die Schlafkammern
und setzt sich arbeitsscheuen Knechten und Mägdenals „Trud"

aus die Brust. Auch geizige Bauern, die es unterlassen, nach
dem Ende der Ernte einige Aehren als Opfer sür die Böget
aus .den Feldern stehen zu lassen. Plagt die Habergeiß mit
Alpträumen. Im übrigen gilt die Habergeißaber auch als
Unhold, der dem Haier und Weizen zum gefurchtsten„Brand"
verhilft. Der „Tauschlepper" hingegen ist ein Korndämon,
der nach altem Bauernglauben in früher Morgenstundedurch
die Felder zieht um den Tau wegzusaugen, und der so Dürre
und Mißwachshervorruft.

Eine badische Sage berichtetvon der „Kornmntter". Diese
war vor undenklichenZeiten einmal eine Menschensran. die
ihr Kind im Felde aussetzte. Nun muß sie sür ewig zur
Mittagsstunde über die Aecker geisternund nach ihrem Kinde
suchen. Wo sie ein unbeaussichtigtes kleines Kind von Schnit¬
terleuten sindet, nimmt sie es mit. Nur selten kann man
durch allerlei Ernteopser die Kornmutter dazu bewegen das
Kleine wieder herauszugeben. Der nicht allzu seltene Fall,
daß kleine Kinder sich im hohen Korn vertiefen und darin
umkamen, mag die Entstehungder Sage veranlaßt haben.

Da die Kräfte der Natur dem Menschenim allgemeinen
mehr Feind als Freund sind, handeln auch die Feldsagen
viel mehr von schlimmen als von guten Geistern. Die Sage
vom grimmigen Bilsenschnitter, „Bilmesreiter" oder „Bilwitz
ist in der ganzen Oberpialz, an der böhmischen Grenze, in
Nicderösterreichaber auch in oberbayrischen und schwäbischen
Gebieten heimisch. Sie sindet sich jedoch,auch in slawischen Län¬dern und das Wort „Bilwitz" soll Sprachforschernzufolge aus
dem Bulgarischen stammen. Der Dilmes ist ein garstiger Unhold
halb Bock halb zottiger Waldmensch, und trägt an seinen
Bocksfüßenscharfe Sicheln. Damit mäht er quer durch die
Felder schmale Furchen und holt sich so einen Teil des Ge¬
treides. das ihm der Gewitterwind in seine unzugängliche
Felsenhöhle trägt. Da sich in den reifenden Kornfeldern
tatsächlich mitunter schmale Durchschnittefinden, deren Ent¬
stehungnicht ohne weiteres zu erklären ist, erhält die Bilwitz-
sage immer neue Nahrung.

Freundlicherklingt die alte schlesische Volksmärvom Kind-
lein im Kornfeld: Wer in der Mittagsstille durchs Korn
wandert, kann manchmal leises Singen oder Weinen hören.
Geht man dem Klang nach, so findet man ein liebliches Kind¬
chen mit roten Wangen und goldenenHaaren. Doch ist es
schwer wie Blei und wie mit der Erde verwachsen, so daß
niemand es aufheben kann. Wenn man es anredet, ver¬
schwindet es, doch verkündetsein Anblick ein überaus frucht¬
bares Jahr . I).

Deutsche Fugend gesünder denn je
Erste kin-erkundliche Woche in Wien eröffnet

Die erste kinderkundliche Woche wurde im festlich geschmück¬
ten Auditorium Marimum der Wiener Universität feierlich
eröffnet. Die Einleitung der wissenschaftlichen Tagungen
bildete eine Rede des Vorsitzenden der Deutschen Gesellschaft
sür KinderheilkundeProfessor Dr. Birk (Tübingen », der fest¬
stellte, daß in diesem Krieg die Arbeit in den wissenschaftlichen
Instituten Deutschlandsnicht ruhe, sondern in verstärktem
Maße nieitergche, dadurch wird ein Uebcrflügclnder deutschen
Wissenschaft durch das Ausland verhindert. Der nächste Red¬
ner, stellvertretenderGcsundheitssührcrDr. Bome  verwies
aus die engen Beziehungenzwischen Krieg und Wissenschaft.
Der Unterschiedzwischen dem Weltkrieg und heute besteht
darin, daß wir diesen Krieg auch biologisch gewinnenmüssen.
Das deutsche Volk muß drei Forderungen entsprechen: es muß
körperlichund geistig leistungsfähig, es muß seelisch gesund
und rassisch rein sein. Für die Erfüllung dieser Forderung
sorgen verschiedene Gesetze. Darüber hinaus wird von der
Gesundhcitssührungan verschiedenen oringlichen Problemen
gearbeitet, die sür die Gesundheit des Volkes von größter
Bedeutungsind. Mit Sicherheit könne jetzt schon gesagt wer¬
den, in Deutschlandkennt man keine .Kriegsseuchen, die Zahl
der Krankheitsfälleist nicht größer als in anderen Jahren.

Es wurden besondere Aktionensür die Kinder durchgeführt.
In Notstandsgebietenverabreichte man in den Schulen

C-Vitamine, wodurch die Zahl der Erkältungs¬
erkrankungen  wesentlichherabgemindert  werden
konnte. Als man kürzlich für die Ausnahmenzu einem Auf-
klärungsfilm über die Bekämpfungder Rachitis akute Fälle
von Kinderrachitisbenötigte, hatte man die größten Schwie¬
rigkeiten, solche Fälle zu finden, da man infolge der Vigantol-
Aktionkaum noch derartige Rachitis-Erkranktein den Kinder¬
kliniken des Reiches finden konnte.

Anschließend befaßte sich Professor Widenbauer(Posen» und
ProfessorRietschel(Würzburgl mit dem C-Vitamin. Professor
Blum (Kopenhagens sprach üM>r das von den Dänen entdeckte
jüngste Vitamin, das K-Ditamin. durch dessen Zusuhr gewisse
Blutkrankheitenbei Neugeborenengeheilt werdenkönnen. Be¬
merkenswertwar die- FeststellungProsessor Rietschels. daß bei
der üblichenDurchschnittskost keine Gefahr einer Erkrankung
infolge Mangels an C-Vitaminen besieht, und daß die da und
dort in der Bevölkerung zu beobachtende„Angst" vor Erkran¬
kungen, die durch einen Mangel an C-Vitamin bedingt sein
sollen, jeder Grundlage entbehrt. r. ä.

Neue Oper von Hans Grimm. Der aus Augsburg stammende
Komponist Hans Grimm arbeitet gegenwärtig an der Fertigstellung
einer Bufso-Oper „Signal Formicer", tz».

entschlossen zum erstenmal in die Laube eindrang. Da ging
etwas in ihm vor, das sein junges Leben bisher noch nicht
kannte: bewußt in eine Gesahr hineingelaufen, weil er
helfen mußte. Die Kinder schrien ja so fürchterlich, daß
er in diesem Augenblick, das Bild stand klar vor seinen
Augen, einen Schauer über sich ergehen fühlte.

In diese Betrachtung fallen die Worte des Lehvers. Sein
Name wird ausgerufen. Ferdinand Weber. Ferdi springt
hoch, automatisch fast. Seine Blicke gehen zum Lehrer hin,
die Augen der Kinder wandern von Ferdi in der ersten Reihe
bis zum Lehrer, und das geht eine Weile hin und her.
Der junge Lehrer aber steigt vom Podium herunter und
schreitet langsam auf seinen Schüler Ferdi zu. Dann ver¬
kündet er der Klasse, indem er Ferdis Hand nimmt, daß der
Polizeipräsident ihm eine öffentlicheBelobigung zuerkannt
habe. Die ganze Klasse starrt zuerst unfaßbar den Lehrer
an, dann geht ein Toben los. Mit Tränen in den Augen
steht Klein-Ferdi da, fällt von einer Verlegenheit in die
andere. Der Beifall der Klasse rauscht in seinen Ohren.
Das scheint alles über ihm zusammenzuschlagenwie am
Abend die Feuergarben und die berstenden Balken. Ihm
schwindelt, blutrot wird es vor seinen Augen. Da hat er
nun an jenem Abend so standgehalten und jetzt droht er
umzufallen. Als er einen festen Halt zu haben glaubt, packt
er fest zu, es ist die Hand des Lehrers. Der fühlt einen
solchenDruck, als ob ihn ein Erwachsener begrüße. Der
meistert das Leben, mehr konnte er im Augenblick nicht den¬
ken. Solche Jungen habe er nicht nur einen in der Klasse,
sondern viele, und die es noch nicht waren, sollten ihm nach¬
eifern. Diese Gedankensprachder Lehrer laut in die Klasse.
Man hätte eine Stecknadelfallen hören können.

Nach Schulschlußstand der Lehrer noch eine Weile am
Fenster und schaute der tobenden Bande nach. — Darauf
werden wir uns einmal verlassenkönnen, sagte er vor sich
hin. Glückliches Vaterland. Es war ihm auch hier klar¬
geworden, daß nur das Handeln allein, ganz gleich welchen
Lebensalters, das Herz vollendet.

-er Entscheidung
will sie brechen. Für die nächste Zeit gibt eS für uns nur eine
Parole: Sieg oder Tod!"

29. November1812. Clausewitz führt im Auftrage des russi¬
schen Generals Diebitsch die letzten Verhandlungen mit Dorck
— am Vorabendder Konventionvon Tauroggen. Noch ist die
Entscheidung nicht gefallen.

Da tritt Dorck in später Nachtstundevor seine Offiziere:
„Meine Herren! Das französische Heer ist durch Gottes stra¬
fende Hand vernichtet, der Zeitpunkt gekommen, wo wir
unsere Selbständigkeitwiedergewinnenkönnen. Wer so denkt
wie ich, sein Leben für Vaterland und Freiheit hinzugeben,
der schließe sich mir an. Geht unser Vorhaben gnt. so wird
der König mir meinen Schritt vergeben. Ick) weiß, der Sieg
wird unser sein. Doch werde ich auf dem Sandhaufen die
Kugel ebenso ruhig erwarten wie auf dem Schlachtselde!"

/ Kurz vor der LeipzigerSchlacht drängten sich die Generale
der Verbündetenin BlüchersQuartier und berieten über die
zu entwerfendenPläne. Als Blücher kam, besah er die
fertigen Pläne und sagte: „Das mag wohl das Rechte sein,
aber ich kann von all dem doch nichts brauchen. Wenn ich
mit meinen Jungens aus das Estmmn hntnills komme,
werde ich schon sehen, was zu tun ist. Sicher ist nur, daß
ich den Feind schlage."

*
Nach dem Sieg von Leipzigverfolgtendie Verbündetenden

Feind anfangs nur bis zum Rhein und machtendort halt.
Lange kämpsteBlücher vergeblich um den sofortigenWeiter-
marsch. Die Entscheidung verzögerte sich, Kaiser Franz wolltedurchaus am Rhein bleiben.

Auch Radetzky, damals Generalstabsofsizierbei Schwarzen¬
berg, verlangte stürmisch den Weitermarsch. Der Kaiser ließihn rufen und rief wütend:

„Unerhört, Sie wollen klüger sein als der alte MeisterEugen!"
„Majestät!", erwiderte Radetzky, „der Prinz Eugen wäre

jetzt schon in Paris . In Ihrem Lager ist er nicht."
Am nächstenTag gab der Kaiser seine Zustimmung zum

Ueberschreiten des Rheins.

Am Vorabend der Schlacht von Königgrätzhegten selbst
der König und Bismarck noch einige Zweifelüber den Aus¬
gang der Schlacht. Ein« erregteSpannung herrschte im Haupt¬
quartier. Nur ein Mann blieb schweigsam und ruhig: Moltke,
der Generalstabschef.

Bismarck bietet ihm in diesen Stunden eine Zigarre an.
Moltkebeschaut sich gründlichund langsam die Zigarrentasche
und wählt schließlich eine. „Donnerwetter!" Bismarck atmet
erleichtert auf. „Wenn Sie doch so viel Gemütsruhe haben,
die beste Zigarre zu erkennen, kann es nicht schlecht stehen!"

„Wir gewinnen morgen die Schlachtund den ganzen Feld¬
zug!" sagte Moltke.

Das höchste Honorar
Ein Dichter liebte es, mit den hohen Honoraren zu prahlen,

die er für seine Arbeiten erhielt. Einst erzählte er wieder in
einer Gesellschaft, welch enorme Summe er sür sein letztes
Werk bekommen habe.

„Nun. so schlimm wird es nicht sein", wagte ein Herr zu
entgegnen, „wie viel war denn bis jetzt Ihr höchstes
Honorar?"

„Zehn Mark sür eine Linie (Zeile)", entgegneteder Dichter
stolz.

„Ach was, das ist ja gar nichts", meinte der andere gering¬
schätzig, „ich erhalte sür jede Linie, die ich fertigstelle, rund
hunderttausendFrancs."

„Na, na", lächelte der andere. „Ich habe aber noch nie von
Ihnen gelesen. Was für Arbeiten schreiben Sie denn?"

„Schreiben? Gar keine. Ich bin Ingenieur und baue Eisen¬
bahnen!" 8 . 8.

Ein Wahrzeichen-es Reiches:

Das Brandenburger Tor
Das Brandenburger Tor ist ein WahrzeichenDeutschlands,

das die ganze Welt kennt, lind doch wissen nicht alle Deut¬
schen, ja nicht einmal alle Berliner, daß es von einem schlesi-
schen Baumeister namens Langhaus erbaut wurde. Ja , man
hat den Schöpfer dieses genialen Werkes schon zu seinen
Lebzeiten vergessen, und kein Denkmal, kein Grabstein sagt
uns, wo er seine letzte Ruhe gesundenhat. Ohne jede Feier¬
lichkeit wurde das neue Tor am 6. August 1791 dem Ver¬
kehr eröffnet. Es besaß nur eine Durchfahrt. Zu beiden
Saiten befanden sich Wache, Steuergebäude und Ställe, an
die sich dann die Stadtmauer anschloß.

Streit um den Siegeswagen
Schon in seinem ersten Modell 1789 hatte Langhaus die

Quadriga, den Triumphwagen mit der Viktoria dargestellt.
Mit seiner Anfertigung wurde Johann Gottsr. Schadowbe¬
auftragt. Er modelliertedie Siegesgöttin, ein Berliner Kup¬
ferschmied und ein Potsdamer Klempnermeisterstellten sie,
in Kupfer getrieben, fertig, andere ehrsame Handwerksmeister
Berlins wurden mit der Herstellung des Sicgeswagens. der
Pferde und „des Zugehörs" betraut.

Doch trotz der Mahnung des Königs (1791) „sothanen Ban
auf das eiligste fortzuführen", wurde die Fertigstellung des
Werkes verzögert. Die Kupferschmiede Gebr. Wohler. die an
den vier Pselben arbeiteten, hatten ihre Modelle an Schadow
gesandt, der sie keineswegsbefriedigendfand. 21 Fehler fand
er heraus, z. B.: . Das aufgehobeneVorderbein habe nicht
Aetion genug und müsse unter mehr gekrümmt sein: die
Zähne im Maul seien falsch und keine eigentlichenPferde¬
zähne: die Höhlung zwischen den Backenknochen wäre nicht
tief genug." Schließlichwurden nach langem Hin- und Her-
schreiben zwisckien Baumeister»:, Handwerkern und Mini¬
sterium alle Mängel beseitigt der Siegeswagen und die
Viktoria 1793 aufgestellt. . .

Jahns lose Hand und Viktorias Heimkehr
Als Symbol völkischer Schmach stand das seines Schmuckes

beraubte Brandenburger Tor in dem von französischen Trup¬
pen besetztenBerlin. Der Turnvater Iahn fragte einmal
einen seiner Schüler, was er sich dabei denke, wenn er das
Brandenburger Tor betrachte. Und crls er keine Antwort
wußte, gab Iahn ihm eine tüchtige Ohrfeige und sprach:
„Don nun an wirst du daran denken, daß wir alles tun
müssen, um den Siegeswagenzurückzuholen!"

Im Frühjahr 1814 srkrgte Blücher für die Rückführungder
Viktoria Es war ein wahrer Triumphzug den die Göttin
auf ihrer Reise durch Deutschland machte. Unter Jubelgeschrei
und Kanonendonner wurde sie am Rhein empfangen Am
7. August 1814 stand sie wiederoben arck ihrem Tor. Zwilchen
Lorbeerkranzund Adler hielt si« ein neues Siegeszeichen:das EiserneKreuz. ^ s.
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